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Frankreich gegen deutſche Gleichberechtigung 


Jeſthalten an Verjailles — Spätere Verhandlungen über die Sicherheitstheſe — Abwarten in Amerika 


Außenpolitische Aktivität? 


Vizeminiſters Becks Reiſe nach Konſtantinopel und 


Bukareſt. 
mi Der angebliche Vertrauensmann Pilſudskis, Vize⸗ 

miſter Beck, iſt eit Wochen unterwegs, um außenpolitische 
geben fortzuſpinnen oder abgeriſſene wieder zu knüpfen. 
3 Reiſe nach Bukareſt und Konſtantinopel verurjacht 
Pr der franzöſiſchen und noch mehr in der rumäniſchen 
8 elle eine Beunruhigung, die man polniſcherſeits wiederum 
5 eine beſondere Aktivität zu bezeichnen pflegt. Wie im⸗ 
ſteht man die polniſche Außenpolitik beurteilen mag, eines 

a daß man alles unter dem Eindruck der deutſchen 
well tnifje macht, um eine gewiſſe Sicherung 1 erlangen, 


man immer noch befürchtet, daß Deutſchland einmal 
den grolen losſchlagen wird. Wie in 7 in politi⸗ 


Berlin reiſen dieſe Verſion geglaubt wird, fehlt es auch in 


gen wittern wolſen. Nicht zuletzt hat man ja gerade von 
i rend der Wahlen 


ebiete di 25 n { t. 
ede ae 


chtete Kreiſe wollen wiſſen, daß gerade die Reiſe des 
dezeminiſters Beck dazu beitragen ſollte, um in Rumänien 
8 Bündnisgedanken zu feſtigen und gegenüber Sowjet⸗ 
kußland zu vermitteln. 

Man kann in deutſchen nationaliſtiſchen Zeitſchriften oft 


die Gerüchte leſen, als wenn Polen Deutſchland in irgend 


Bord, orm „provozieren“ jollte, um dadurch kriegeriſche 
fein elungen hervorzurufen, damit dann Frankreich 
nerzeit dem überfallenen Polen zu Hilfe eilen kann, 


ehe ſich Locarnopakt und Kelloggabkommen von jelbit 
wiedigen würden und der Völkerbund ſowieſo ausgeſchaltet 
ö 9 wenn eine ſo gewichtige Macht, wie Frankreich, ſeinem 
polſidesgenoſſen zu Hilfe eilt. Gewiß iſt dies nur eine 
le Kombination, die ſchon dadurch etwas unwahr 
nicht wenn man 5 daß man in Paris durchaus 
mi jo erfreut war, als Warſchau mit Moskau ohne Ru: 
alen den Nichtangriffspakt unterzeichnete, weil man in 
wi is erwartet hat, daß dieſer Akt nur gemeinſam vollzogen 
Agra Inzwiſchen hat man auch im Studienausſchuß für 
ten Tagen in Warſchau ziemlich deutlich gegen Frankreichs 
dun itpolitit Stellung genommen, woraus eine Entfrem⸗ 
each wischen Paris und Warſchau konſtruiert wird. Dem- 
unchüber muß . werden, daß gewiß die Bezie⸗ 
abes en zwiſchen Polen und Frankreich abgekühlt find, daß 
nur die Bündniſſe unvermindert weiter beſtehen und da es 
eine A der Richtung der polniſchen Außenpolitik liegt, ſich 
; reiere Beweglichkeit zu ſichern, die bereits zu ver⸗ 
nis u. war, als Pilſudski ans Ruder kam. An dem Bünd⸗ 
müſſent Frankreich wird man ſchon deshalb feſthalten 
ni * weil ja Sowjetrußland höchſtens zu Neutralität, 
Br er als Kriegshelfer für Polen in Frage fommt und 
zaſcher unn mit Rüdjiht auf die Vorgänge in Deutſchland 
Io ‚Ipreihe 
werden dolniſcher Induſtrieller der Regierung 
ern j 
iel = 
ı 5 . . 5 
und Freunde in Warſchau, weil ſie ihm ohnehin ſicher ſind 
— finanziellen 
Rußland gegen ein zweites Experiment verſuchen, wie es 


nd auch Frankrei 525 W 
mit 3 Frankreich ſtrebt heute eine Verſtändigung 
der fenen land an, vor allem will es die Anerkennung 
Nil wird ſi 
und dgutſchen G 
tung ſich doeh rümbau begründet liegt. Nach welcher Rich⸗ 


ander Forderungen nur die Rückwirkung der Rüſtungen 


biet der Nüſtungen 


Weitere deutſche Schritte erwartet 


Paris. Der Pariſer Kabinettsrat iſt um 17 Uhr un⸗ 
ter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten Herriot zuſam⸗ 
mengetreten. Ferit hat den deutſchen Schritt in der Frage 
der Gleich berechtigung Preſſevertretern gegenüber 
als „außerordentlich wichtig“ n im übri⸗ 
gen jedoch jede Erklärung abgelehnt. . ieſigen politi⸗ 
ſchen Kreiſen nimmt man an, daß der Wortlaut überhaupt 
nicht veröffentlicht werden ſoll und daß auch nach 
Abſchluß des Kabinettsrates keine Mitteilungen von ſeiten 
der amtlichen Stellen zu erwarten ſeien. 

Der „Temps“ hebt in dieſem Zuſammenhang hervor, daß 
die Reichsregierung die in der Denkſchrift berührten Fragen 
nicht in der Oeffentlichkeit zu verhandeln wünſche. Es ſei 
nur zu erwarten, daß in Berlin ſelbſt eine allgemeine Er⸗ 
klärung herausgegeben werde. Im Laufe des Vormittags 
hat Herriot nicht nur den britiſchen Geſchäftsträ⸗ 
ger, ſondern auch den Kriegsminiſter Paul Boncout 
empfangen, um ihn noch vor der offiziellen Sitzung mit dem 
Wortlaut des deutſchen „Reſumees“ bekannt zu machen. 

Die Berliner 8 a 3 rene 
geben verſchiedene Berichte über wieder. 
wird beſonders hervorge ben, daß die Denkſchrift das He⸗ 
RN il zu Lan 2 ur See und in der 
Luft behandele, ohne zahlenmüßig ee For de⸗ 
tungen zu ſtellen. Der „Intranſigeant“ glaubt zu 
wiſſen, daß Reichswehrminiſter von Schleicher und die übri⸗ 
gen deutſchen Staatsmänner ihre Bereitſchaft zu erkennen 
gegeben hätten, im Falle einer erzielten Verſtän⸗ 
digung Frankreich in der Sicherheitsfrage 
entgegen zukommen. Franzöſiſche Wünſche in bezug 
auf ergänzende Sicherheitsgarantien würden nach Feſtſtel⸗ 
lung der vollen deutſchen Gleichberechtigung die beſte Auf⸗ 
nahme finden. In der Denkſchrift ſei von der entmilitari⸗ 
ſierten Rheinzone überhaupt nicht die Rede. 


Der Inhalt der Denkſchrift 


über die Gleichberechtigungsfrage 
Berlin. Ueber die dem franzöſiſchen Botſchafter in Berlin 


überreichte deutſche Denkſchrift, find in der franzöſiſchen Preſſe 


Zum Gedenken an Edvard Grieg 
deſſen Todestag ſich am 4. September zum 25. Male jährt. Von 
feinen zahlloſen muſikaliſchen Werken — er ſchrieb viele Klavier⸗ 
ſtücke, Orcheſterwerke und Lieder — hat beſonders die Suite zu 
Ibſens Drama „Peer Gynt“ Weltruhm erlangt. 


trägen feſtgelegten Formeln halten und Deutſchland daraus 
jeine eigenen Schlüſſe zieht. Bevor noch alle dieſe Dinge 
bekannt wurden, war man über dieſe Schritte in diploma⸗ 
tiſchen Kreiſen der anderen Regierungen unterrichtet und 
man wird es begreifen, daß auch Polen zu den Mächten 
gehört, die an den deutſchen Verhältniſſen ſehr intereſſiert 
jind. So fehlt es eben nicht an Meinungen, daß der Vize⸗ 
miniſter Beck in Konſtantinopel war, um mit türkiſchen 
Kreiſen Fühlung zu nehmen und Verſprechungen für Bünd⸗ 
niſſe zu pflegen. Man ſagt, daß ſich ae den Zugang 
zum Schwarzen Meer und die Durchfahrt zu den Darda- 
nellen ſichern wolle, weil der Edinger Hafen keinerlei 
ſtrategiſche Bedeutung beſitze, wenn es zu kriegeriſchen Kon⸗ 
flikten zwiſchen Deutſchland und Polen kommen ſollte. Man 
ſieht, daß der Kriegsgeiſt jedenfalls in den Miniſterien den 
„Friedensgeiſt“ überbietet und darüber hinaus, wolle man 
engere Beziehungen zur Türkei ſuchen und wirtſchaftliche 


— 


Behauptungen aufgeſtellt worden, die die Dinge zum Teil völ⸗ 
lig auf den Kopf ſtellen und denen nunmehr von zuſtändiger 
deutſcher Stelle mit einer Darſtellung des tatſächlichen Sach⸗ 
verhalts entgegengetreten wird. Es handelt ſich um folgendes: 

Der franzöſiſche Botſchafter in Berlin, Francois Poncet, 
hatte am Montag dieſer Woche eine Unterredung mit Reichs⸗ 
außenminiſter von Neurath, bei der es ſich um die in Genf 


mit Herriot verabredete Fortſetzung der Beſprechung über die 


Gleichberechtigungsfrage handelte. 
Unterredung iſt dem franzöſiſchen Botſchafter, wie in ſolchen 
Fällen üblich, zur Vermeidung von Irrtümern eine Nieder⸗ 
ſchrift der in dem Geſpräch behandelten Gegenſtände überrei ht 
worden. Dieſe Niederſchrift enthält die deutſche Stellungnahme 
zur Abrüſtung überhaupt, und zwar dreht es ſich im weſent⸗ 
lichen um folgende Forderungen: 

1. Wird eine weitgehende allgemeine Abrüſtung und 

2. die deutſche Gleichberechtigung verlangt. 

In der Unterredung iſt alſo nicht im einzelnen der Umbau 
der Reichswehr, ſondern lediglich der Grundſatz der Gleichbe⸗ 
rechtigung behandelt worden. 

Es ſei noch erwähnt, daß über die Anterredung beiderſeits 
Geheimhaltung vereinbart worden war, daß ſich die Fran⸗ 
zoſen aber, wie die Meldung der halbamtlichen Havas⸗Agentut 
beweift, nicht an dieſe Abmachungen gehalten haben. 


Amerika zu dem deutfchen Schritt in Paris 
New Pork. Obwohl die amerikaniſche Regierung bisher noch 
keine Abſchrift der deutſchen Denkſchrift an Frankreich er⸗ 
halten hat, erklärt man doch ſchon in hohen Regierungskreiſen, 
daß die Regierung der Vereinigten Staaten den deutſchen For⸗ 
derungen ſympathiſch gegenüber ſtehe. Man weiſt auf die 
Rede des Präſidenten Hoover vom 11. Auguſt hin und gibt zu, 
daß Deutſchland im Verſailler Vertrag ungerecht 
behandelt worden ſei. In dieſem Zuſammenhang weiſt man 
erneut darauf hin, daß die amerikaniſche Regierung den Ver⸗ 
ſailler Vertrag nicht unterzeichnet hat. Der deutſche Proteſt 
dagegen, daß die Unterzeichnermächte von Verſailles bisher 
nicht abgerüſtet haben, ſei berechtigt. 
Allerdings würde es die amerikaniſche Regierung lieber 
ſehen, wenn die Unterzeichnermächte auf den deutſchen 
Stand abrüſten würden, als daß Deutſchland aufrüſtet. 
In Regierungskreiſen lehnt man es ab, ſich über die deutſche 
Drohung zu äußern, aus dem Völkerbund ause 
zutreten und der Abrüſtungskonferenz fernzubleiben. 


Verworrene Lage in Ekuador 
Grauenhafte Zuſtände in Quito. 
Guayaquil. Die Lage in Quito, wo nach wie vor der Kampf 


Am Schluß der 


zwiſchen den Aufſtändiſchen und den Regierungstruppen tobt, it 


äußerſt verworren. Zuverläſſige Berichte liegen faſt nicht vor, 
da eine ſtrenge Zenſur verhängt wurde. Die Dinge ſind dadurch 
auf den Höhepunkt der Verwirrung getrieben, daß die 
Amtszeit der Regierung Martinez in der Nacht zum Donnerstag 
abgelaufen iſt, ohne daß eine neue Regierung gebildet oder die 
alte mit der Weiterführung der Geſchäfte beauftragt wurde. 
Die für Freitag in Guayaquil erwartete Ankunft des engliſchen 
Kreuzers „Durban“ wird mit dem Aufſtand in Verbindung ge⸗ 
bracht. Aus aufgefangenen Funſſprüchen iſt zu entnehmen, daß 
in Quito grauenhafte Zuſtände herrſchen. Auf den Straßen 
liegen unzählige Tote, die wegen des ununterbrochenen Feuers 
nicht entfernt werden können. Die Aufſtändiſchen und die Ein⸗ 
wohner leiden unter Nahrungsmittel⸗ und Waſſermangel, der 
bereits zum Ausbruch anſteckender Krankheiten geführt hat. 


Abſatzmärkte ſchaffen, was jetzt um ſo einfacher geſchehe, 
da die Türkei dem Völkerbund beigetreten ſei und hier 
wiederum die polniſchen Pläne unterſtützen ſoll. Berück⸗ 
ſichtigt man ferner, daß zwiſchen der Türkei und der Sowjet⸗ 
union feſte Bündnispläne beſtehen, ſo will man ſich durch 
engere Beziehungen zu Angora jene Baſis ſchaffen, die eine 
Neutralität gegenüber Polen bei eventuellen Konflikten 
ſichert. Die Fäden der Diplomatie ſcheinen nicht genügend 
gefeſtigt, wenn Herr Beck mit all dieſen Miſſionen betraut 
iſt, denn bislang war man der Anſicht, daß alle dieſe Fragen 
gelegentlich der Völkerbundsratstagungen zwiſchen Zaleski 
und den befreundeten Mächten geregelt wären und da man 
ohnehin Frankreichs Sekundant in allen weltpolitiſchen Fra⸗ 
gen iſt, ſo liegt die außeypolitiſche Situation, bis auf den 
deutſchen Nachbar in beſten Händen. 

Trotzdem hat dies ganze Bündnisſyſtem ein Loch, was 
beſonders aus der rumäniſchen Preſſe herauszuleſen iſt. Ru⸗ 


r 


mäniſche Blätter, die der Regierung naheftehen, wollen wiſ⸗ 
ſen, daß der Zeitpunkt gekommen ſei, wo man nicht allein 
auf das Bündnis mit Polen bauen ſoll, ſondern andere, 
freundſchaftliche Beziehungen ſuchen u Unter dem Ein: 
fluß der franzöſiſchen Anleihe, hat man fih vor Jahren von 
der italieniſchen 1 7 in Bukareſt frei gemacht, 
heute ſcheint man wieder nach Rom reiſen zu wollen, wel⸗ 


ches * aber, mit Rückſicht auf die geſpannten 1 
en zu Paris, an Sowjetrußland gebunden iſt. Die drei 


iktaturen Moskau, Angora und Rom, find ein Dreieck ge⸗ 
gen franzöſiſche Hegemoniebeſtrebungen auf dem Balkan und 
im Oſten überhaupt, und man kann es verſtehen, daß Polen, 
trotz aller Franzoſenfreundlichkeit, auf alle Fälle auch in die⸗ 
jen Bereich einbezogen werden will. N Rumänien ſelbſt 
at man, trotz allen Mißtrauens, Verſtändnis für Polens 
ge und begreift, daß die wirtſchaftlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Warſchau und Moskau gebieteriſch eines Ausbaus be⸗ 
nötigen, und da Rußland in den letzten Wochen auch An⸗ 
griffspakte mit Eſtland und Lettland abſchloß, iſt man durch⸗ 
aus dankbar dafür, daß ſich Polen anbietet, zwiſchen Rumä⸗ 
nien und den Sowjets zu vermitteln, damit auch ein rumä⸗ 
niſch⸗ruſſiſches Abkommen bald Wirklichkeit werde. Wir 
glauben, daß auch Rußland, trotz der beſſarabiſchen Frage, 
an dieſem Abkommen intereſſiert iſt. Die Beziehungen zwi⸗ 
hen Moskau und Bukareſt ſcheinen in den letzten Tagen 
ohnehin eine Entſpannung erfahren zu haben, was aus der 
Delegation zu entnehmen iſt, die aus Moskau in Rumänien 
eingetroffen iſt, um hier Grenzfeſtlegungen vorzunehmen, 
die man, ſeit dem Friedenſchluß, immer und immer wieder 
Mae den hat, als, unter dem Druck der „Sieger“, 
Rußland, Beſſarabien an Rumänien abgeben mußte. Man 
ſagt, daß man, durch die freundliche Vermittlung Polens, 
in Genf bei der nächſten Tagung der Abrüſtungskommiſſion 
zu einem Nichtangriffspakt zwiſchen Moskau und Bukareſt 
kommen wird, dazu ſei auch der rumäniſche Geſandte in Lon⸗ 
don, Titulescu, bevollmächtigt, der ſeinerſeits ſich auch eng⸗ 
liſcher Unterſtützungen erfreuen ſoll. N 
Man ſieht, daß, wenn „Diplomaten“ reiſen und vermit⸗ 
teln, ſich eine Kette von Beziehungen ergeben, und man wird 
begreifen, daß Polen an all dieſen Dingen intereſſiert iſt. 
Nicht zuletzt, weil in den nächſten Tagen in Streſa die Agrar⸗ 
konferenz, die ſeinerzeit vom Völkerbund beſtimmt wurde, 
zuſammentritt und die Warſchauer Studienkommiſſion, trotz 
aller „Uebereinſtimmung“ der Agrarſtaaten, nicht die not⸗ 
wendige Einheitsfront geſchaffen hat. Auch hier wird Vize⸗ 
miniſter Beck etwas nachgeholfen haben, um der, inzwiſchen 
nach Streſa abgereiſten Kommiſſion den Boden diplomatiſch 
vorzubereiten. Wir ſehen, daß Polens Aktivität in außen⸗ 
politiſcher Hinſicht durchaus ſeine n und man 
in Warſchau nicht gewillt iſt, einzig den Weg zu gehen, 
den ſich die nationaldemokratiſche Oppoſition verſchrieben 
hat, einzig nur mit Frankreich. Man will mit Frankreich 
Freundſchaft, aber auch in jeder Beziehung Selbſtändigkeit, 
und dies hat man auch damit zum Ausdruck gebracht, daß 
man die franzöſiſche titärmifion, Anfang 1 ri dieſes 
Jahres, heimſchickte, weil ihre Aufgaben erfüllt waren. 
Was noch zu erfüllen iſt, das übernimmt die Leitung im 
Belvedere, und hier wird auch der Kurs der außenpolitiſchen 
Aktivität beſtimmt, als deren Ausdruck der Vertrauens⸗ 
mann, Pilſudskis früherer Adjutant Beck, erſcheint. All. 


Hausſuchung bei der internationalen 
Arheiterhilfe in Berlin i 


Berlin. Am Donnerstag vormittag fand eine Durch⸗ 
ſuchung der Räume der internationalen Arbeiter: 
hilfe in der Wilhelmſtraße 48 und Stallſchreiber⸗Straße ſtatt. 
Es wurde Material beſchlagnahmt, das zur Zeit geſichert und 
geprüft wird. Ferner wurden 11 Ausländer, die ſich in den 
Räumen der JAH befanden und ſich über ihre Perſon nicht ge⸗ 
nügend ausweiſen konnten und wollten, der Abteilung 1 ein⸗ 


geliefert. a 
Rücktritt Walkers? 

New Vork. Eine New Vorker Zeitung gibt das Gerücht 
wieder, daß Bürgermeiſter Walker am Freitag vor der Fort⸗ 
.legung ſeines Diſziplinarverfahrens dem Gouverneur Rooſevelt 
ſeinen Rücktritt bekannt geben wird. Das Blatt behauptet, 
Walker werde bei den Bürgermeiſterwahlen im November wieder 
kandidieren, um das Urteil über ſeine Amtsführung ſeinen 
Wählern zu überlaſſen. Die Meldung hat bisher keine Beſtäti⸗ 
gung gefunden, hat aber viel Wahrſcheinlichkeit für fih, da die 
Möglichkeit beſteht, daß Gouverneur Rooſevelt andernfalls 
Walker ſeines Amtes enthebt. 


Ehrenburg: 


DIE HEILIGSTENGÜTER 


303 
Von Ulrich konnte nicht erröten: er war ſchon vor dieſer 


Beleidigung heliotropfarben geweſen. Sich räuſpernd, 
melte er: 

„Sie find ſicher nicht genügend informiert... Wir haben 
auf vielen Aenderungen beſtanden ... Insbeſondere Paragraph 
neun...“ 

„Glauben Sie ja nicht, ih machte Ihnen Vorwürfe. Ich 
bin nicht einmal Herr in meinem eigenen Hauſe, auf Ihren 
Schultern aber laſtet ein ganzer Staat. Zumal Tardieu ſich 
hier eingemiſcht hat; der iſt kein Schwätzer, er verſteht ſich dar⸗ 
auf, ein Ding zu drehen. Nein, von Zündhölzern zu reden, hat 
jetzt leinen Zweck, dieſe Sache iſt erledigt. Gewiß, es tut mir 
perſönlich leid um Deutſchland, es wäre Zeit, mit den Verſailler 
Kniffen ein Ende zu machen, aber: unterzeichnet iſt unterzeich⸗ 
net. Ich will mit Ihnen von etwas anderem reden. Dieſen 
Bernard haben Sie ſicher ſchon durchſchaut. Er iſt ſchlau wie 
ein Marſeiller Bootsvermieter. Schlau, aber dumm. Ich habe 
von den Franzoſen genug: Prahlhälſe, Gelzhämmel, ſchreien 
fortwährend: ‚Wir, wir, wir’, von Geſchäften aber verſtehen fie 
nicht das geringſte. Berechnen alles bis zum letzten Centime, 
nur etwas zu riskieren haben ſie Angſt, na, und ohne Riſiko 
kann man nichtmal einer unter die Röcke greifen. Bernard will 
Sie übertölpeln. Dahinter ſteckt natürlich Olſon. Olſon hat 
es ſich in den Kopf geſetzt, Pottaſche und Eiſen zu kombinieren. 
Aber warten Sie ab, das iſt zweierlei! Das mit der Chemikalie 
können Sie unterſchreiben. Da werde ich ſchon aufpaſſen; Ber⸗ 
nard iſt ja letzten Endes nur ein kleiner Kommis, gegen mich 
wird er nichts zu unternehmen wagen. Was aber das Eiſen 
betrifft, da heißt's auf der Hut fein. Im Prinzip iſt Verſtän⸗ 
digung eine heilige Sache. Nur müſſen alle Bedingungen ge⸗ 
nau präzisiert werden. Olſon will auch hier ſeinen Schnitt 
machen. Das wäre ein neuer Skandal, eine zweite Zöndholz⸗ 


ſtam⸗ 
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Verſchärfte Etreillage in Gdingen 


Die Handelsmarine ſchließt ſich dem Streik an — Zwiſchenfälle unter den Streikenden 


Warſchau. Der Hafen: und Transportar⸗ 
beiterausſtand in Gdingen iſt durch die Streikerklä⸗ 
zung der Angehörigen der Handelsmarine ver⸗ 
ſchärft worden. Ein großer Teil der in Gdingen eins 
laufenden Schiffe kann nicht vn werden und iſt nach 
Danzig umgeleitet worden. 5 

Am Dienstag kam es zu Zwiſchenfällen zwiſchen 
Streikenden und Streikbrechern, die einen ſchwediſchen 
n zu löſchen verſuchten. Die Polizei ver⸗ 
haftete einige Perſonen, die jedoch von den Strei⸗ 
kenden wieder befreit wurden. Die Arbeitgeber des Trans⸗ 
portgewerbes ſchickten eine Abordnung nach Warſchau, um 
bei der e die Niederſchlagung des 
Streiks zu erwirken, der den Intereſſen des national⸗ 
polniſchen Hafens Edingen außerordentlich ſchadet. 


Ne Negierungsplattform gefunden? 


Die Verhandlungen zwiſchen Nationalſozialiſten und Zentrum 


Berlin. In einer Sitzung von Vertretern der Natio⸗ 
nalſozialiſten und des Zentrums, die unter dem Vor⸗ 
fi des Reichstagspräſidenten Göring ſtattfand, wurde fol⸗ 
gende Verlautbarung vereinbart: 

„Gegenüber zahlreichen Kombinationen in der deutſchen 
Oeffentlichkeit wird bezüglich der zwiſchen den Nationals 
ſozialiſten u. dem Zentrum ſchwebenden Verhandlungen feſt⸗ 
geſtellt, daß dieſe Verhandlungen begonnen wurden und 
fortgeſetzt werden mit dem Ziel der Beruhigung und 
Feſtigung der innerpolitiſchen Verhältniſſe in Deutſch⸗ 
land auf längere Sicht, da nur auf der Grundlage der 
Wiederherſtellung des Vertrauens eine erfolgreiche 
und eine dauernde wirtſchaftliche Beſſerung und 
Beſeitigung der außenpolitiſchen Iſolierung erzielt 
und geſichert werden kann“. 

— — — ——— TEL EEE EEE RETTET EEE ET EEE ET Teer. 


Der Hund als Sportflieger 
Bei einer großen Flugveranſtaltung zum Beſten der Kriegs» 
veteranen in New Pork wirkte der Polizeihund Armin von der 
Ohrenmühle, ein deutſcher Schäferhund, als Begleiter der Pi⸗ 
lotin Frl. Schmidt vorſchriftsmäßig mit einem Fallſchirm aus⸗ 
gerüſtet mit. 


affäre! Glauben Sie ja nicht, ich intrigierte gegen ihn. Ich 
hab's nicht nötig. Soll der Mann etwas verdienen. Aber ich 
ſtecke zu tief in den deutſchen Angelegenheiten, um mich nicht 
einzumiſchen. Ich ſpiele nicht den Idealiſten. Ich bin nicht für 
die Menſchheit, nein, ich bin für Wainſtein, nun, und Wainſtein 
braucht unbedingt ein proſperierendes Deutſchland: ein ganz 
einfaches Rechenexempel! Wir werden alſo, um es kurz zu ma⸗ 
chen, zuſammen dieſen Bernard einwickeln. Und der Aasgeier' 
ſoll ſich auf einem anderen Hof nach Kücken umſehen. Hab' ich 
recht oder nicht?“ 

Während Wainſtein ſprach, überlegte von Ulrich, mit 
Schläfrigkeit klämpfend: Wo will er nur hinaus? Gegen die 
Pottaſche hat er nichts. Das iſt die Hauptſache. — Hier iſt von 
Ulrich nicht nur Diplomat, ſondern auch Aktionär und Auſſichts⸗ 
ratsmitglied, Gatte Brigittes, ſchuldenbelaſteter Mann, kurzum 
die Pottaſche kommt an erſter Stelle. Aber warum ift Wain⸗ 
ſtein wegen des Eiſens ſo beſorgt? Sollten das Intrigen Eng⸗ 
lands ſein, das ein deutſch⸗franzöſiſches Bündnis befürchtet? 
Obwohl hier feine Porträts find, jo befindet ſich von Ulrich in 
dieſem Augenblick doch in ſeinem mit Kirſchholz getäfelten 
Salon. a 5 

„Ich bin Ihnen für alles, was Sie ſagten, ſehr dankbar, 
und ich werde ſelbſtverſtändlich von Ihren fteundſchaftlichen 
Winken Gebrauch machen. Aber ich muß bemerken, daß es um 
ſehr viel mehr geht. Wir klären die Ausſichten einer Verſtän⸗ 
digung, die allein die Fehler von Verſailles wiedergutmachen 
könnte. Die Fuſion der Konzerne iſt aber nur ein Detail jener 
Verhandlungen, die ...“ 

Unhöflich unterbricht ihn Wainſtein: 

„Bitte! Soviel Sie wollen! Aber nur nicht zu hillig her⸗ 
geben! Erſtens — „Korridörchen“, zweitens — Saarbecken, und 
zwar ohne Entſchädigung, drittens — eine Armee. Wenn Sie 
wollen, kann man aus dem „drittens“ ein „erſtens“ machen. 
Denn was iſt der Sinn dieſer ganzen Umſtändlichkeiten? Doch 
nur Rußland. Jetzt ſagen Sie mir, — können Sie die Polen 
nach Moskau hineinlaſſen?“ l 

Die Vermutung engliſcher Intrigen fällt alſo weg. Von Ulrich 
it hilflos: Wainſtein redet wie ein echter deutſcher Patriot, ſelbſt 
Willi hätte ihm zugeſtimmt. Sicherlich iſt hier eine Falle ver⸗ 


Zuchthaus flat Todesſtrafe 
Gnadenbericht der Veuthener Gnadenſtellen in Berlin. 
Berlin. Der Gnadenbericht der Beuthener Gnadenſtellen 

zu dem Todesurteil gegen die fünf SA⸗Leute iſt, wie die „Voſſi⸗ 
ſche Zeitung“ erfährt, in Berlin eingegangen. Zur Frage der 
Begnadigung hätten Mitglieder des Sondergerichts, der 
Oberſtaatsanwalt, der Gnadenbeauftragte Landgerichtsdirektor 
Lehnsdorf und der Beuthener Rechtsanwalt Zylka Stel⸗ 
lung genommen. Die Meinung der Beuthener Gnadenſtellen 
neigt überwiegend zu einer Umwandlung der Todes⸗ 
urteile in langjährige Zuchthausſtrafen. Das Toms 
miſſariſche Preußenkabinett werde ſich in ſeiner heutigen Sitzung 
wahrſcheinlich mit den fünf Beuthener Todesurteilen be⸗ 
ſchäftigen. 


Rumäniſches Munitionslager 
in die Luft geflogen 

Berlin. Das Artillerie⸗Munitionslager Ceſſna in der 
Nähe von Bukareſt iſt nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Bukareſt gm Donnerstag in Brand geraten. Erſt hörte man 
kleinere Detonationen, dann erſchütterte um 9,20 Uhr eine mäch⸗ 
tige Detonation die Luft, die in der ganzen Hauptſtadt hörbar 
war; das in dem Gebäude untergebrachte Granatenlager war 
in die Luft geflogen. Die Exploſion forderte nach den bisheri⸗ 
gen Feſtſtellungen zwei Schwer⸗ und zwei Leichtverwundete. In 
den umliegenden Häuſern haben die Exploſionen großen Scha⸗ 
den angerichtet. Auch das Bahnhofsgebäude der unmittelbar 
benachbarten Eiſenbahnſtation Chitila wurde arg beſchädigt. 


Waffenbeſchlagnahmen 
in der Provinz Hannover 

Harburg (Wilhelmsburg). Wie die Polizei mitteilt, wur⸗ 
den in Eyendorf (Kreis Winſen) 2 Nationalſozialiſten feſt⸗ 
genommen, die drei Gewehre und 288 Schuß Munition trans⸗ 
portierten, Die Feſtgenommenen, die beide in Hoerpel (Kr. 
Soltau) anſäſſig jeien, hätten die Auskunft über Herkunft und 
Ziel des Waffentrausports verweigert. Ferner wurden bei 
einem SA⸗Mann in Harber zwei Maſchinengewehre und 
eine Kiſte Maſchinengewehrmunition und bei einem Hofbeſitzer 
in Marboſtel 3 Kiſten mit gegürtelter Maſchinengewehrmuni⸗ 
tion beſchlagnahmt. 


Der neue chineſiſche Angriff auf Mukden 

London. Die aus Mukden einlaufenden Meldungen über 
die Kämpfe zwiſchen den chineſiſchen Freiſchärlern und den japa⸗ 
niſchen Truppen ſtehen im Gegenſatz zu einer amtlichen japa⸗ 


niſchen Erklärung, in der die Lage in Mukden als ruhig be⸗ 


zeichnet und mitgeteilt wird, daß die Angriffe der Freiſchär⸗ 
ler zurückgeſchlagen worden ſeien. Berichte aus Mukden bejagen 
übereinſtimmend, daß am Donnerstag morgen ein Angriff von 
5000 mit Maſchinengewehren und Geſchützen ausgerüſteten chin⸗⸗ 
ſiſchen Freiſchärlern auf das Mufdener Munitionsarſenal, den 
Flugplatz, die Rundfunkſtation und das Mukdener Südtor begann. 
hie in den umliegenden Ortſchaften kam es zu ſcharfen Ge⸗ 
echten. 


Urteil im Altonaer Kommuniſtenprozeß 

Altona. Nach ſiebenſtündiger Verhandlung wurde im Pro⸗ 
zeß gegen den Kommuniſten Arbeiter Wilhelm Mecklenburg 
und 12 Genoſſen das Urteil gefällt. Das Sondergericht verur⸗ 
teilte: Mecklenburg zu ſechs Jahren Zuchthaus und fünf 
Jahren Ehrverluſt, die beiden Brüder Lambrecht zu je vier 
Jahren Zuchthaus, Seidenſticker Krüger und Niednowski zu je 
einem Jahr und ſechs Monaten Zuchthaus, Jahn (Jugend- 
licher) zu zwei Jahren Gefängnis, Krauſe zu einem Jahr 
ſechs Monaten Gefängnis, Hoffmann zu acht Monaten Ge⸗ 
fängnis, Paula Hupe, Heinrich und Otto Hodde und Arendt 
wurden freigeſprochen. 5 


borgen, aber wo ſteckt ſie? ... Wainſtein indes fährt fort: So 
und ſo, Hauptſache — Bernard an der Naſe herumführen. Ueber 
Olſon kein Wort mehr. Von Moskau jedoch meint er ſpöttiſch: 
„Die pfeifen auf dem letzten Loch!“ Zugleich erfährt von Ulrich 
von den neueſten Maſchinengewehrmodellen: verblüffende Ge⸗ 
ſchwindigkeit! Heutzutage können ein paar ausgeſuchte Fach⸗ 
leute einen Krieg führen, man braucht weder Mobilmachungen 
noch Patriotismus. Die Hamptſache: Fabriken. 

Wie hätte nach alledem der gerührte von Ulrich nicht mit 
Wainſtein anſtoßen ſollen, als der ſchalkhaft näſelte: „Auf das 
Wohl unſerer Sache! ..“ Er hat ja jetzt in Paris einen Bundes⸗ 
genoſſen, und was für einen! ... Bernard, der ihm noch vor 
lurzem als Kataſtrophe erſchienen war, hatte ſich mit einem 
Schlag in eine Belangloſigkeit, in einen ſchwachen Sprühregen 
verwandelt... 

Paris ſieht aus wie eine prächtige Waldwieſe; auf der 
Wieſe tollen Nymphen umher, ganz nackt, aber mit Smaragden 
geſchmückt und rittlings auf einem Pelztier. — Wie heißt es 
doch gleich? — Polarfuchs, glaube ich, Brigitte weiß es. Ebenda, 
auf der Waldwieſe, unterzeichnet von Ulrich ſchwungvoll das 
Abkommen, alle ſeine Verbeſſerungen ſind angenommen, ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſteigen die Papiere. Die Nymphen plappern 
emphatiſch, aber zugleich auch dienſtbefliſſen, auf franzöſiſch: 
„Bitte, treten Sie ein!“ Rußland iſt umgeworfen wie ein Kar⸗ 
tenhäuschen, es ſind nur Felle und „Einflußzonen“ übriggeblie⸗ 
ben; alle beglückwünſchen von Ulrich, er wird jetzt den Geſand⸗ 
tenpoſten auf der Waldwieſe erhalten, der Titel lautet: „Bot⸗ 
1 in Paris“, zuerſt lieſt er den Nymphen Gedichte vor, 

nn; 

Alle dieſe zarten Viſionen ſuchten von Ulrich etwas ſpäter 
beim, im Hotelzimmer, wo er nach dem diplomatiſchen Diner 
aus ruhte. 

Zur gleichen Zeit pruſtete Wainſtein, ſich an die Fratze des 
Deutſchen erinnernd, vor Lachen: „So eine Schießbudenfigur! 
Vom Eſſen verſteht er rein gar nichts, dafür iſt er ein ſchwerer 
Wüſtling; er keuchte höchſt verdächtig, auch die Aeugelchen waren 
ganz danach. Das iſt etwas anderes als der Schwede mit ſeinen 
„Ideen“. An jo einen Mann kann man doch noch herankom⸗ 
men... Und jetzt — Bernard! ...“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Sonnabend, den 3. September 1932 2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 3. September 1932 
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geht zu Hülle, zum Stahlhelm oder nuch Rußland! Bolniſch -Schleſien 


Unerhörte Behandlung von Arbeitsloſen durch den Bizeſtaroſten von Schwientochlowitz — Wer ſchafft 
Unruhe unter den Arbeitsloſen? — Was ſagt die Wojewodſchaft dazu? 


die One Zweifel leben wir in einer nerpöſen Zeitſpanne, 
de manche Vorkommniſſe entſchuldigen läßt. Aber von Be⸗ 
Aiden muß man verlangen, daß ſie, an und für ſich ſchon er⸗ 
egte, Gemüter nicht in Verzweiflung treiben. Leider zeigen 
ande Exeigniſſe in der letzten Zeit, wie die Vorkommniſſe 
den Biedaſchächten in Domb, daß der Geduldsfaden 


reißt und ſchließlich auch die Behörden einſehen müſſen, daß 


En: 
m, 
Pe 
* 


nach „bewährtem Muſter“, nicht geht. Gerade dieſe 
orkommniſſe waren geneigt, den Behörden zu zeigen, daß 
kaes verſucht werden muß, um Ruhe und Ordnung zu er⸗ 
zaun, an denen alle Bürger der Wojewodſchaft ein In⸗ 
ereſſe haben. 
t Man kann dies leider von dem Vizeſtaroſten in Schwien⸗ 
ochlowitz nicht behaupten. Die 
Gemeinde Groß⸗Dombrowka befindet ſich ſeit 
©; jeher in großer Not. 
ie war auch in den letzten Wochen nicht in der Lage, die 
uterſtützungen, den Verſprechungen entſprechend, äuszu⸗ 
sahen. Das führte am Sonnabend zu Unruhen bei den Ar: 
eitsloſen, deren Anſammlungen ſchließlich durch berittene 
faltet auseinandergetrieben werden mußten. Nunmehr 
ammelten ſich die Arbeitsloſen am Montag wieder wählten 
— Delegation aus drei Perſonen, die mit dem Gemeinde⸗ 
auctteher Szeja verhandelte. Man kam überein, daß eine 
elegation, unter Führung von zwei Gemeindevertretern, 
zum Staroſten Szalinski nach Schwientochlowitz fährt, wozu 
Ar Gemeindevertreter auch noch das Neiſegeld erhielten, die 
dabeitsloſenvertreter indeſſen mußten zu Fuß pendeln, denn 
für hat es nicht mehr gereicht. Beim Staroſten Szalinski 
gekommen, wurden ſie dem Vizeſtaroſten überwieſen, der 
beim Empfang zunüchſt in außergewöhnlicher 
Erregung nach der Parteizugehörigkeit der De⸗ 
legation fragte und die Arbeitsloſendelegation 
Ka aus dem Büro verwies. 
dchließlich bequemte man ne) nach telefoniſchen Rückfragen 
8 Groß⸗Dombrowka, doch, die Delegation zu empfangen, 
ud dabei zeigte es ſich, daß der Vizeſtaroſte Baut die Ruhe 
derlor, als ſich einer der Delegierten zum Deutſchtum be: 
1 unte. Auf dieſen Vertreter P. ſcheint man in der Stgroſtet 
eſonders ſcharf zu haben, denn als dieſer die Wünſche, im 


Einvernehmen der Delegation, vortrug und darauf hinwies, 
daß er den Eindruck habe. daß man gerade Groß⸗Dombrowka 
ſchlecht behandelt, da die umliegenden Gemeinden recht wohl 
Unterſtützungen an ihre Arbeitsloſen zahlen, konnte ſich der 
Vizeſtaroſt nicht mehr halten, ſondern zog los, daß es überall 
ſchlecht gehe, und wenn es der Delegation nicht gefalle, 

dann ſolle ſie ins Vaterland, zu Hitler und 

zum Stahlhelm 

ehen, dort würden ſie's dann beſſer haben. Eine ſolche Be⸗ 
handlung mi als unerhört bezeichnet werden, beſonders 
dann, wenn ſie von einem Vertreter der Behörden, wie es 
2295 der de iſt, eg er Ni eg der 
orfantyrichtung fü egen wehrte, es doch auch in 
Rußland beſſer 905 und dort die Arbeiter anders behandelt 
werden, ſchleuderte ihm der Vizeſtaroſt entgegen, 

daß ſie dann eben nach Rußland auswandern 

ſollen, hier haben ſie nichts mehr zu ſuchen. 

Die Delegation iſt zum zweiten Male herausgeſchmiſſen 
worden und zwar in einer Art und Weiſe, wie ſie die Ge⸗ 
meindevertreter insbeſondere nicht erwartet haben. Man 
wollte ein Protokoll aufſtellen, aber nicht von der Arbeits⸗ 
loſendelegation, ſondern nur von den Gemeindevertretern, 
jedoch lehnten dieſe das ab, weil ſie ſich mit den Arbeitsloſen 
ſolidariſch erklären. Man ſchickte die Delegation dann von 
einem Büro ins andere, ohne da es der Vizeſtaroſte not⸗ 
wendig hatte, ſie in jeder Beziehung anzuhören. Statt 
deſſen mußten ſie ſich 

eine Reihe von Beſchimpfungen 
gefallen laſſen, unter anderem auch, daß man wieder mit 
den Vorfällen zum „Volkswille“ laufen ſolle, denn den P. 
will man überhaupt nicht mehr auf der Staroſtei ſehen. 

Wir fragen nun die Wojewodſchaftsbehörden, ob das 
eine Art iſt, mit Gemeindevertretern und Arhbeitsloſendele⸗ 
gierten jo umzugehen. Sind das Mittel, um innerhalb der 
Bevölkerung Ruhe und Ordnung zu ſchaffen? Es hat ſich 
gezeigt, daß der Vizeſtaroſte jedenſalls nicht auf dieſen Platz 
gehört und was gedenkt man dagegen zu tun, um in Zukunft 
187 unerhörten Behandlungen von Bürgern zu unter⸗ 

inden? 


Aus der eizung des Kültoloizel Sindipatlamenis 


Schulfragen und ſchleſiſche Autonomie — 


Wird die Eminenzgrube eingeſtellt? — 


9 
Saad einer langen Ferienpauſe traten die Kattowitzer 
Sizumerordneten am geirisen Donnerstag erneut zu einer 
Tebund zuſe n. Einer der wichtigſten Punkte der 
agesordnung, nämlich der Bericht über die Tätigkeit der 
tädtiſchen Sparkaſſe für das Nechnungsjahr 1931, wurde, 
auf Antrag bis zur Rückkehr des 1. Bürgermeiſters, Dr. 
Kapur, zurüdgeftellt, der verſchiedene Aufklärungen geben 


Bewilligt wurden die vorgeſehenen Mittel in Höhe von 
165 278 Zloty für den Ausbau der neugeſchaffenen Straßen: 
züge an dem erſten Häuſerblock der Verſicherungsanſtalt, 
welcher ſich an der Südſeite der Polna in Kattowitz er: 
ſtreckt. Die Vorlage betreffend Bereitſtellung von 152 000 
Aoty für den Ausbau der Poniatowskiego, Jordana und 
A dy gelangte ebenfalls zur Annahme. Die weiteren 
amträge anteiliger Koſten für Kanaliſation und Straßen⸗ 
Geidau, ferner Aenderung eines Beſchluſſes über einen ſtädt. 
Deländeaustauſch, ſowie Wahl von Bezirksvorſtehern und 

ellvertretern wurden ebenfalls angenommen. 
di Eine rege Diskuſſion entſpann ſich bei Beratung über 
e Vorlage betreffend die 
Reorganiſation der ſtädtiſchen Mittel⸗ und höheren 
Schulen. 


au Magiſtratsantrag ſah einen Abbau der unterſten 
dialen vor und motivierte den Vorſchlag damit, daß für 


Stadt alljährlich eine 
1 Erſparnis von rund % Million Zloty h 
diatksten kann, da die jeweiligen Soller automatiijh in 
höheren Schulen übernommen werden könnten, nachdem 
gege ſich überzeugt habe, daß die Voraus ungen hierfür 
80 ben find. Für den Magiſtratsantrag alſo Abbau der 
Kan la en, trat jedenfalls ſehr eifrig der Dezernent des 
wur, Schülweſens, Bürgermeister Szkudlarz, ein. Er 
S de leb ft unterſtützt von den Stadtverordneten der 
nacjarichtung. 
Reorstadtverordneter Dr. Zioltiewicz ſtellte jeit, daß für die 
ſamuganiſation des Schulweſens die Stadtverordnetenver⸗ 
lung keineswegs zuſtändig ſei. Es ginge hier um die 
M Wahrung der Rechte der ſchleſiſchen Autonomie. 
caffe müſſe alles vermeiden, um einen Präzedenzfall zu 
tens N, den man dann zuungunſten des Autonomiegedan⸗ 
Segen könnte. Die Schulangelegenheit müſſe durch 
Dieser m als * Stelle zur Behandlung gelangen. 
ten oe W chloß ſich die Mehrzahl der Stadtverordne⸗ 
om Deutſchen Klub erklärte der Stadtverordnete 
daß erfahrungsgemäß die Mittelſchulen einen 
wuchs heranbilden. Mit dem Unfug des Be⸗ 
au gerangsiwejens, worauf der Magiſtrat hinziele, müſſe 
Unten werden. Es habe ſich ja gezeigt, daß es eine 
gungs dei von jungen Leuten gibt, die zwar den Berechti⸗ 
Unter in in der Taſche tragen, aber keine Stellung bezw. 
man en bie Nn können. Nach der regen Debatte ging 
jean die Abſtimmung über den Magiſtratsantrag be⸗ 
eran Seb en der unterſten Klaſſen der Mittelſchulen 
24 geg er Magiſtratsantrag kam überraſchenderweiſe mit 
Beh 19 Stimmen durch. | 
und 525 Geichlautender Antrag betreffend die Oberrealſchule 
lehnung Weum, fand dagegen mit Stimmenmehrheit Ab⸗ 
die 8. Stadt. Ko wol! ſprach fi von vornherein für 
aus. 


Ablehnung des Magiſtratsantrages 


Aufnahme einer Anleihe für . 


egen die hohen Strompreiſe 


Die Vorlage betr. die Reorganiſation des Fortbildungs⸗ 
ſchulweſens, wurde angenommen. Ein Handwerksvertreter 
a den Wunſch aus, daß man es nicht nur bei einer 

chulverlegung bewenden laſſen, ſondern an eine zweck⸗ 
pong Reorganiſation des Schulplanes pp. herangehen 
olle. 

Danach wurden drei Dringlichkeitsanträge angenom⸗ 
wo und zwar handelt es ſich um Aufnahme einer Anleihe 

n 

550 000 Zloty aus dem Schleſiſchen Wirtſchafts⸗ 

fonds für die Schaffung von Wohnhäuſern, 
Bereitſtellung einer weiteren Summe und zwar von 
25 000 Zloty für Arbeiten an der Schwimmanſtalt auf 
Buglawieſe und Ueberweiſung von 40 000 Zloty für Aus⸗ 
bau eines Ahle und un in Zalenze ab Moscicki⸗Kolonie 
bis Bismarckhütte und zwar im Intereſſe der Straßen⸗ 
paſſanten und Schulkinder bezw. zwecks Verhütung von 
Verkehrsunfällen. 

Im Zuſammenhang mit auftauchenden Gerüchten über 
die bevorſtehende 
0 Schließung der Eminenzgrube, 
die ſchwer unter der Konkurrenz der Biedaſchächte leidet 
und mit den niedrigen Kohlenpreiſen nicht Schritt halten 
kann, wurde erneut die Frage aufgerollt, ob ſich die Ueber: 
nahme von Grubenanlagen in ſtädt. Regie ermöglichen 
ließe. Der Magiſtrat ſoll ſich in dieſer Angelegenheit dem⸗ 
nächſt äußern. Des weiteren plant man diesmal rechtzeitig 
Schritte 8 um 
i egen eine weitere Schließung von Unternehmen, 
ſowohl im Intereſſe der Akbeilnehmer, als auch des ſtädt. 
Budgets zu proteſtieren. Es wurde unterſtrichen, daß ſich 
die Lage der ſtädtiſchen Finanzen bei weiterem Verſiegen der 
Steuerquellen kataſtrophal geſtalten kann. 

Eine eifrige Debatte wurde bei Behandlung der Frage, 
i ar Strompreiſe, hervorgerufen, nachdem feſtgeſtellt 
wurde, da . 

die höhten Stromabnehmergebühren in Kattowitz 
entrichtet werden. Man findet es ſonderbar, daß nicht 
energiſche Schritte eingeleitet werden, um bei dem allge⸗ 
meinen Abbau auch in der Frage der Strompreiſe eine Aen⸗ 
derung zu ſchaffen. Mit Befremden wurde die Mitteilung 
entgegengenommen, daß ſich der Magiſtrat, der einen lang⸗ 
jährigen Vertrag mit der O. E. W. abgeſchloſſen hat, ſich 
angeblich auf jeiten des Unternehmens ſtellt. Man will 
die Angelegenheit der hohen Strompreiſe nicht ruhen 
laſſen, bis hier endlich die erwünſchte Aenderung eintritt. 

Nach Erledigung dieſer Punkte wurden dann in ge 
heimer Sitzung einige Perſonalangelegenheiten e⸗ 
handelt. 9. 


Arbeitsmöglichkeit für Möbeltiſchler 
und Fabrikanten 

Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt ſchreibt, zwecks Antteferung 
von Büromöbeln aller Art Offerten aus, welche bis ſpäteſtens 
zum 10. September, 9 Uhr vormittags, auf Zimmer 177 im 
Wojewodſchaftsgebäude, auf der ulica Jagiellonska in Katto⸗ 
witz, einzureichen ſind. Die Offerten müſſen die Aufſchrift: Ofer⸗ 
ta do przetargu na meble w dniu 10. 9. 1932 tragen. Vor Ein» 
reichung der Offerten muß bei der Finanzkaſſe eine 5 prozentige 
Gebühr des Offertenpreiſes eingezahlt und die Quittung der 
Offerte beigefügt werden. Entſprechende Informationen erteilt 
das Sekretariat auf den Zimmern 172 und 174 im Wojewod⸗ 
ſchaftsgebäude, ulica Jagiellonska. . 


Eine „Muſterwirtſchaft“ 
in der polniſchen Hauptſtadt 

Ueber die Wirtſchaft in der polniſchen Hauptſtadt War⸗ 
ſchau kann man Bände ſchreiben, aber wir ſind überzeugt, 
daß ein Menſchenleben kaum genügen würde, um alle dieſe 
Mißſtände, die dort herrſchen, niederſchreiben zu können. 
Solche Fälle, daß ſtädtiſche Wohnhäuser verkauft wurden 
und die Stadt von der Transaktion überhaupt nichts weiß, 
ſind keine Seltenheiten. In dem Stadtteil Praga wurden 
zwei große Blockhäuſer, die halbfertig waren, von einem 
dur a Gauner fertiggeſtellt, der ſich von den Mietern 
hohe Bauzuſchüſſe zahlen ließ und alle Wohnungen ver⸗ 
geben hat, um dann die beiden Häuſer obendrein zu ver⸗ 
kaufen. Jawohl, das iſt vorgekommen und die Stadtver⸗ 
waltung wußte nichts davon! Sie erfuhr erſt 2 Jahre ſpäter 
davon. Die Stadtverwaltung hat andere, ſehr wichtige 
Sorgen. Sie hat den Wanzen den Tod geſchworen. Zu 
dieſem Zwecke hat ſie eine Kommiſſion nach Griechenland 
geſchickt, wo wanzenfeindliche Spinnen leben. Ein Studium 
wurde angeſtellt und die Spinnen nach Warſchau gebracht. 
Hier ſchloſſen, zum Leidweſen der Stadtverwaltung, die 
Spinnen eine Freundſchaft mit den Wanzen, lebten brav 
zuſammen und verkehrten miteinander. Selbſt die Wanzen 
ſpielen der ehrbaren Stadtverwaltung einen Schabernack. 
Jetzt ſinnt die Stadtverwaltung nach anderen Mitteln, und 
ſchon wurde der Vorſchlag unterbreitet, alle Wanzen aus 
Warſchau nach Griechenland zu verlegen, damit ſie dort von 
den Spinnen verteilt werden, weil die eingeführten Spinnen 
nur in Griechenland wanzenfeindlich ſind. 

Dieſes Studium beſchäftigt die Stadtverwaltung der⸗ 
art, daß ſie keine Zeit hat ſich mit anderen Dingen zu be⸗ 
faſſen. Deshalb zahlt die Stadtverwaltung ihren Angeſtell⸗ 
ten und Arbeitern keine Gehälter und Löhne mehr, denn 
die Wanzengeſchichte iſt viel wichtiger als alle anderen 
Fragen. Die Angeſtellten und Arbeiter wollten aber nicht 
ſo lange warten, bis das Wanzenproblem gelöſt iſt und 
find am vergangenen Freitag in den Streik getreten. 4000 
Angeſtellte und Arbeiter haben die Arbeit niedergelegt und 
man mußte ſie beſchwichtigen, damit ſie die Arbeit aufnehmen. 

Die Stadtverwaltung verwaltet auch eine große Guts⸗ 
beſitzung, von wo hauptſächlich Milch nach Warſchau ein⸗ 
geführt wird. Dieſe Gutsbeſitzung, über welche die War: 
ſchauer Preſſe jeden Tag lange Artikel veröffentlicht, nennt 
man „Agril“. Die Zuſtände im „Agril“ find direkt him⸗ 
melſchreiend und können mit jenen in der Mongolei ver⸗ 
glichen werden, vorausgeſetzt, daß ein Vergleich überhaupt 
möglich iſt. Im „Agril“ iſt Bauchtyphus ausgebrochen, 
aber die Stadtverwaltung hat davon nichts gewußt. Es 
ſind insgeſamt 7 Perſonen an Bauchtyphus erkrankt, aber 
die Kranken wurden nicht iſoliert, ſondern lagen mit den 
Geſunden in den Baracken zuſammen. Man hat feſtgeſtellt, 
daß in 8 Wohnungen, die zum Gut gehören, mehr als 90 
Perſonen zuſammen wohnen, und unter dieſen 90 Perſonen 
liegen die 7 an Typhus Erkrankten! Das Brunnenwaſſer 
war die Arſache der Erkrankung, aber man hat das Waſſer 
Die Milch von dort wird in die Kran⸗ 
kenhäuſer, Kinderkrippen, ſtädtiſche Milchtrinkhallen und 
Obdachloſenbaracken geliefert. Dabei wird das Waſſer aus 
dem verpeſteten Brunnen geſchöpft und die Verſchleppung 
der Krankheit lag nahe, aber darum kümmert ſich niemand. 
Nach den Warſchauer Preſſeberichten ſtrotzt es in dem durch 
die Stadtverwaltung verwalteten „Agril“ vor Unjauberfeit 
und Schmutz. Auf dem Gutshof liegen Berge von Miſt und 
Abfällen und der Geſtank verpeſtet die ganze Gegend. Die 
Milchkannen werden nicht gewaſchen, die Frauen, welche die 
Kühe melken, waſchen ſich auch nicht. ſind ſchon die 
Kühe viel ſauberer als die Milchweiber. Die Warſchauer 
Rin ee ſchlägt Alarm und die Kreisbehörden haben darauf⸗ 
in eingegriffen und die Milcheinfuhr nach Warſchau ver⸗ 
boten. Die Regierung müßte eine Kommiſſion nach „Agril“ 
entſenden und die Peſtſtelle überhaupt abſperren laſſen. Man 
muß ſich überhaupt wundern, daß es ſo weit kommen mußte, 
daß in einem kommunalen Unternehmen ſolch unglaubliche 
Zuſtände möglich ſind, und das noch dazu in Zentraleuropa. 

Der Warſchauer Magiſtrat wird jetzt nach „Spinnen“ 
Ausſchau halten müſſen, die den Schmutz vertilgen. Viel⸗ 
leicht leben irgendwo ſolcheͥ „Tiere“. Wenn der Magiſtrat 
nur ein wenig Umſchau hält, jo wird er fie bald finden. 
Selbſt in der Warihauer Hauptſtadt leben viele Tauſende 
ſolche Arbeitsſpinnen, die dem Schmutz in „Agril“ den 
Garaus machen werden. Man nennt fie Arbeitsloſe. 


nicht abgeſperrt. 


Streik in den Betrieben der Induſtriegemeinſchaft 


In allen Hüttenwerken der e e wie 
Bismarckhütte, Falvahütte, Königshütte und Hubertushütte, 
haben geſtern im Zuſammenhang mit der Lohnvorenthaltung 
am 1. September, Beleg ung ring ſtattgefunden. 
Die Betriebsräte ſagten den Arbeitern, die General⸗ 
direktion über Barmittel nicht t und kann keine 
Auskunft geben, wann ſie das Ge beſchaffen wird. 
Daraufhin haben die Belegſchaften einſtimmig Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt, ſofort in den Streik zu treten und die Arbeit ſolange 
zu verweigern, bis die Löhne voll ausgezahlt find. Gleich⸗ 
zeitig wurde beſchloſſen, ſich an das Arbeitsminiſterium zu 
wenden, damit es im Sinne des Artikels 3 der Verordnung 
des Staatspräſidenten, über die hohen Direktorengehälter 
einſchreite. Der Beſchluß der Belegſchaften wurde auch 
ſofort ausgeführt und geſtern nachmittag iſt in allen Hütten 
der italteniſche Streik ausgebrochen. An dieſem Streik find 
8500 Arbeiter beteiligt. 
Die Arbeiter verbleiben in den Betrieben, aber ſie arbeiten, 
nicht. Nur die Notſtandsarbeiten werden ausgeführt. 
Weiter wird uns mitgeteilt, daß ſich dem Streik die 
Friedens⸗ und die Baildonhütte anſchließen werden, wo die 
Löhne auch nicht ausgezahlt wurden. Die Bergarbeiter der 
Myslowitzgrube ſtreifen ſchon den zweiten Tag und die 
Bergarbeiter der der Kattowitzer Akttengeſellſchaft ange⸗ 
hörenden Gruben werden ſich heute dem Streit anſchließen. 
Weiter wird uns mitgeteilt, daß auch alle Angeſtellten der 
Induſtriegemeinſchaft ſich mit den Arbeitern ſolidariſch er⸗ 
Hären werden. Heute findet noch eine Sitzung der Be⸗ 
triebsräte der Intereſſengemeinſchaft ſtatt und es beſteht die 
Abſicht einen Hungermarſch nach Kattowitz anzutreten. 


Am Vorkage eines Streifes der Angeftellten 
bei der Intereſſen-Gemeinſchaft 

In dieſen Tagen haben wir berichtet, daß innerhalb 
der Angeſtelltenſchaft der Werle, die zur Intereſſen⸗Gemein⸗ 
ſchaft der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte, K. A. G. 
und Bismarckhütte gehören, eine große Unruhe herrſcht, we⸗ 
gen der Nichtzahlung der Gehälter für Juli und W 5 d. 
Is. Nach der Könferenz mit dem Demobilmachungskom⸗ 
miſſar, die vor drei Tagen jtattjand, bemühte ſich die Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft der Angeſtelltenverbände am geſtrigen 
Tage beim Demobilmachungskommiſſar Näheres über die 
Zahlungstermine der rückſtändigen Gehälter zu erfahren. 
Das war leider nicht möglich, weshalb heute (am Freitag) 
die Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenver⸗ 
bände nochmals beim n de e en e ſar vorſpre⸗ 
chen, um ihm die Situation, die ſich in den letzten Stunden 
immer mehr zugeſpitzt hat, klarzulegen. Die Lage iſt heute 
ſo, daß die Allgemeinheit der Angeſtellten und Arbeiter von 
den Organiſationen die Proklamation des Streikes, zur Er⸗ 
langung der rückſtändigen Löhne und Gehälter, verlangen. 
Nach der heutigen Konferenz beim Demobilmachungskom⸗ 
miſſar wird innerhalb der Verbände die letzte Entſcheidung 
in dieſer Angelegenheit fallen. \ 


Kündigung von 75 Mann der Waggonfabrik 


Nachdem die von der Donnersmarckgrube in Auftrag gege⸗ 
benen 250 Grubenwagen ihrer Fertigſtellung entgegen gehen, 
und keine weiteren Aufträge für die Waggonfabrik in Ausſicht 
ſind, wurden ſeitens der Verwaltung geſtern 75 Mann, der nur 
noch 120 ſtarken Mann Belegſchaft, Kündigungen zur Entlaſſung 
am 15. September zugeſtellt. Bei einem 6 Stück breitſpurigen 
Motorwagenauftrag ſollen 40 Mann beſchäftigt werden. In 
dieſer Angelegenheit werden in den nächſten Tagen Verhand⸗ 
lungen beim Demobilmachungskommiſſar ſtattfinden. m. 


Die Godulla-Spölka reduziert Arbeiter 


Die Verwaltung der Godulla⸗Spolka hat beim Demo einen 
Antrag auf Arbeiterreduktion geſtellt. Zur Entlaſſung ſollen 
auf der Hillebrandgrube 300 Arbeiter und die Wirekgrube 250 
Arbeiter kommen. Ueber die beiden Anträge wird der Demo 
heute entſcheiden. 


Hubert Schray vor der Berufungsinſtanz 

Die Berufungsinſtanz des Kattowitzer Gerichtshofes be⸗ 
ſchäftigte ſich geſtern in einem faſt dreiſtündigen Verfahren 
mit der bekannten Prozeßſache Schray. Nach dreimonatiger 
Unterſuchungshaft wurde der Angeklagte erneut vor ſeine 
Richter geführt. Schray, ſowie der als Zeuge vernommene 
Chefredakteur der „Kattowitzer Zeitung“, Dr. Krull, wieder⸗ 
holten ihre Ausſagen aus der erſten Inſtanz. Der Staats⸗ 
anwalt Novotny, welcher die Anklage vertrat, verſuchte dem 
Vergehen des Angeklagten, dem ja eigentlich nur eine Fahr⸗ 
läſſigkeit und keine Abſicht zu Grunde liegt, einen politiſchen 
Anſtrich zu geben. Außerdem wurden Parallelen zwiſchen 
dem Urteil im Potempa⸗Prozeß und dem zur Verhandlung 
ſtehenden Fall gezogen. 

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Zbislawski, wies in 
einer gut aufgebauten Verteidigungsrede alle Momente, die 
den Angeklagten als bewußten politiſchen Scharfmacher hin⸗ 
ſtellen könnten, mit aller Entſchiedenheit zurück. Er be⸗ 
tonte, 8 der inkriminierte Artikel ſeinerzeit tatſächlich ms 
durch Ueberlaſtung und Flüchtigkeit des Angeklagten in der 
Preſſe erſchienen ſei. Die in erſter Inſtanz verhängte 
14monatige Gefängnisſtrafe ſei daher viel zu hoch, zumal der 
Angeklagte durch den Verluſt ſeiner Stellung für ſein Ver⸗ 
gehen ſchon genügend beſtraft ſei. 

Nach längerer Beratung faßte der Gerichtshof den Be⸗ 
ſchluß, das Urteil erſt am Sonnabend zu verkünden, da zur 
Ausarbeitung desſelben eine längere Friſt nötig ſei. Wir 


hoffen, daß dem armen Preſſeſünder dann die Freiheit wie⸗ 


dergegeben wird. N 


Satlowig und Umgebung 


Waghalſiger Fluchtverfſuch zweier Gefängnisinſaſſen. 
Einen verwegenen Fluchtplan verſuchten am geſtrigen 
Donnerstag zwei Inſaſſen des Kattowitzer Gefängnis auszu⸗ 
führen. 
tigt wurde und wegen eines Spionagevergehens feſtgehalten 
wird, verſtand es, eine Leiter geſchickt beiſeite zu ſchaffen, die 
ihm und einem Mitgefangenen zur Flucht über die Gefängnis⸗ 
mauer verhelfen ſollte. Es galt aber noch, ein gewiſſes Wag⸗ 
nis zu beſtehen und zwar mußten die Beiden, um unbeobachtet 
zu bleiben, in einen Kanaliſationsſchacht ſteigen, um auf die⸗ 
ſem ungemütlichen Wege in den anderen Teil des Gefängnis⸗ 
hojes zu gelangen. Wie es heißt, fanden die beiden Flüchtlinge 
in dem dunklen Schacht keinen Ausweg, ſo daß ſie ſich gezwun⸗ 
gen ſahen, durch Klopfzeichen Hilfe heranzuholen. Durch dieſen 
mißlichen Umſtand aber wurde der ganze Fluchtplan verraten. 
Das Gefängnisperſonal nahm ſich der beiden Ausreißer bald an, 
um dieſe in doppelten Gewahrſam zu nehmen. y. 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 3. 
September 1932, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 4. Sep⸗ 
tember, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: 
Dr. Tomiak, Gliwicka 9, Dr. Zang, Wita Stwosza 5. 

Wer kennt ihren jetzigen Aufenthalt? Am 25. Auguſt ent⸗ 
fernte ſich die 27jährige Monika Goj von der ulica Mielediego 16 
aus Gieſchewald aus der elterlichen Wohnung und kehrte ſeit 
dieſer Zeit nicht mehr zurück. Die Vermißte iſt von mittel⸗ 
mäßiger Statur und war mit einem hellroten Mantel, ſowie 
ſchwarzen Lalbſchuhen bekleidet. Perſonen, welche über den 


jetzigen Aufenthalt der Goj irgendwelche Angaben machen lön⸗ 


nen, werden erſucht, ſich unverzüglich bei der nächſten Polizei⸗ 
ſtelle zu melden. 2. 


Königshütte und Umgebung 


Das Ende einer Bierreiſe. 

Vor der Königshütter Strafkammer hatten ſich geſtern 
Bruno Maks und Wilhelm Steindorf aus Königshütte zu ver⸗ 
antworten. Beiden wurde zur Laſt gelegt, in der Nacht zum 
3. Juli d. Is. dem Buchhalter Michael J. bei einer Auseinan⸗ 
derſetzung, die Brieftaſche entwendet und, nach Herausnahme 
des Geldes, dieſe wieder dem L. zurückerſtattet zu haben. Die 
Beweisaufnahme ergab folgende Einzelheiten: L. hielt ſich an 
dem genannten Abend in der Gaſtwirtſchaft „Chriſtal“ auf und 
hatte bereits über den Durſt getrunken gehabt. Zwiſchen ihm 


und Maks kam es, über ein Glas Bier, zu Streitigkeiten, die 


Ein gewiſſer Wojaczek, welcher in der Küche beſchäf⸗ 


noch nach Schluß auf der Straße fortgeſetzt wurden. St. beglei⸗ 
tete die beiden. Unterwegs will der Geſchädigte von Mais 
einen Schlag ins Geſicht erhalten haben, daß er zu Boden fiel. 
Auf dem Wege zur Polizei kam St. nachgelaufen und übergab 
ihm die Brieftaſche mit der Erklärung, daß ſie auf dem Boden 
gelegen habe. L. war der Meinung, daß er noch Geld darin ge⸗ 
habt hatte, und weil dieſes fehlte, erſtattete er Anzeige wegen 
Straßen raub. Vor Gericht verneinten die beiden Angeklagten 
jede Schuld. Maks behauptet, L. nicht geſchlagen zu haben. 
Nur, weil der Kläger ſtark betrunken war, ſei er zu Boden ge⸗ 
fallen, wobei ihm die Brieftaſche herausgefallen ſei. St. habe 
ſie aufgehoben und, ohne etwas, herauszunehmen, abgegeben. 
Da auch der Kläger ſelbſt vor Gericht nicht genau angeben 
konnte, ob ſich in der Brieftaſche Geld befunden habe, ſprach 
das Gericht die beiden Angeklagten frei. m. 


Regiſtrierung der Militärpflichtigen, Jahrgang 1914. Der 
Magiſtrat Königshütte macht bekannt, daß nach den beſtehenden 
Militärgeſetzen alle in der Stadt Königshütte wohnenden oder 
ſich hier aufhaltenden Perſonen, im Jahre 1914 geboren, ver⸗ 
pflichtet ſind, ſich im Militärbüro des Magiſtrats Zimmer 107, 
zwecks Regiſtrierung während den Dienſtſtunden zu melden. Es 
haben zu erſcheinen am Montag, den 5. September alle Militär⸗ 
pflichtigen mit den Anfangsbuchſtaben A— B, Dienstag, den 6. 
September C. D, E, Mittwoch, den 7. September F —6, Don⸗ 
nerstag, den 8. September H—I, Freitag, den 9. September 
Ka— An, Sonnabend, den 10. September Ko—Kz, Montag, den 
12. September LM, Dienstag, den 13. September N--O, Mitt⸗ 
woch, den 14. September P, Donnerstag, den 15. September 
RS, Freitag, den 16. September S— Sch, Sonnabend, den 17. 
September St, Montag, den 19. September T, U, V, Dienstag, 
den 20. September W, Mittwoch, den 21. September 2—3. 
Alle diejenigen, die ſich aus berechtigten Gründen an den an⸗ 
geführten Terminen zur Regiſtrierung nicht melden konnten, 
können dies bis zum Ende des Monats September nachholen. 
Bei der Regiſtrierung ſind Perſonalausweiſe vorzulegen Zur 
Regiſtrierung brauchen ſich Perſonen fremder Staatsangehörig⸗ 
leit nicht zu ſtellen, ſo bald dies der Behörde bekannt iſt. Wer ſich 
der Regiſtrierung entzieht, kann nach den militäriſchen Geſetzen 
mit Gefängnis beſtraft werden. m. 


An unsere geschätzten Abonnenten! 


Wir bitten, den Abonnementsbetrag an unsere Aus- 
träger nur gegen Aushändigung einer vorgedruckten 
Firmen-Bezugsbescheinigung zu entrichten. Beträge 


die ohne Quittungen an unsere Austräger gezahlt 
werden, erkennen wir nicht an. 


Geschäftsstelle des „, Volkswille“ 


Die Unfiherheit in den Straßen. Der 27 Jahre alte Gott⸗ 
fried Sacher von der ulica Sobieskiego 10, wurde in der Nacht 
zum Donnerstag auf dem Nachhauſewege von einigen Männern 
angefallen und mißhandelt. Mit erheblichen Kopfverletzungen 
mußte er ſich in ärztliche Behandlung begeben. Die von der 
Polizei ſofort angeſtellten Nachforſchungen führten zu der Feſt⸗ 
nahme eines gewiſſen Richard Reſpondek, von der ulica Pod⸗ 


gorna, der bis zum Abſchluß der Unterſuchung feſtgehalten | 


wird. — Aehnlich erging es dem Franz Schmattolla aus 
Chorzew, der auf der ulica Krakuſa in Königshütte angefallen 
und mißhandelt wurde. Auch hier gelang es der Polizei einen 
der Täter, einen gewiſſen Joſef Wypior von der ul. Jacka 4, zu 
ermitteln und der auch von dem Verletzten erkannt wurde. 
Seine Komplizen will er nicht verraten. m. 
Nichtgelungener Freitod. Ein gewiſſer Paul G. aus Hohen: 
linde verſuchte, ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende zu be⸗ 
reiten. Er hängte ſich im Lausflur des Hauſes Mickiewicza 46 
in Königshütte auf. Zum Glück wurde ſein Vorhaben von 
einem Freund bemerkt, der den Strick durchſchnitt und ſeinem 
Vorhaben ein Ende ſetzte. m 
Durch Kurzſchluß betäubt. In der Wohnung der Eliſabeth 
Korzyniec an der ulica Marszalka Pilſudskiego 4 entſtand an 
der elektriſchen Leitung Kurzſchluß. Durch den entſtandenen 
Rauch wurde die Wohnungsinhaberin betäubt und mußte in dos 
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden. m. 
Unvorſichtigkeit. Die Frau Mathilde Jaskulczyk, von der 
ulica Wolnosci 62, legte, beim Verlaſſen der Wohnung, den 
Schlüſſel im Hausflur unter einen Kaſten. Jemand mußte dies 
in Erfahrung gebracht haben, denn es wurde, mit Hilfe dieſes 
Schlüſſels, in die Wohnung eingebrochen. Nachdem 35 Zloty 
und eine Uhr mitgenommen wurden, legte der Dieb den Schlüſſel 
wieder unter den Kaſten und verſchwand in unbekannter Rich⸗ 
tung. f m. 
O, dieſe „Dämchen“. 
Mickiewicza 72, brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß ihm 
eine gewiſſe Sophie O., von der ulica Katowicka, während einer 
Unterhaltung in der Nacht zum Donnerstag, einen Geldbetrag 
aus der Taſche entwendet hat. j m. 
Alles im Suff. Vor dem Lokal von Gabriſch, an der ulica 
3⸗go Maja, entſtand zwiſchen einigen Männern eine Schlägerei. 
Hierbei fiel ein gewiſſer Czernik aus Chropaczow in die Schau⸗ 
. und zertrümmerte ſie. Der Schaden beträgt 300 
loty. 07 m. 


Siemianomwiß 


Schwerer Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Straßenbahn. 
Geſtern in der Mittagsſtunde prallte ein Straßenbahnwagen 
der Linie Czeladz⸗Bendzin auf der Chauſſee kurz vor Bendzir 
in voller Fahrt gegen einen Halblaſtwagen einer Kattowitzer 
Eſſigfabrik. Durch den Zuſammenſtoß wurde das Auto umge⸗ 
worfen und vollſtändig demoliert. Chauffeur und Begleiter er⸗ 
litten erhebliche Vrletzungen und mußten ſich in ärztliche Be⸗ 
handlung begeben. Die Firma erlitt dazu noch einen großen 
Schaden, da bei dem Anfall die ganze Ladung, beſtehend aus 
Fäſſern mit Eſſig auf die Straße fiel und ein Teil davon aus⸗ 
lief. Der Straßenbahnwagen blieb bei dem Zuſammenſtoß faſt 
unbeſchädigt. Die Schuld ſcheint auf beiden Seiten zu liegen, 
8 —0. 

Die Garten⸗ und Felddiebſtähte häufen ſich immer mehr. 
Auf dex Michalkowitzerſtraße haben wieder Diebe in den Gär⸗ 
ten der Richterſchächte gehauſt, große Mengen verſchiedener Gar⸗ 
tenfrüchte geſtohlen. Auch die vorhandenen Gartengeräte nah⸗ 
men ſie mit. Einer Frau L., welche eine kleine Feldparzelle 
mit Kartoffeln bepflanzt hat, ſtahlen Diebe nachts eine grö⸗ 
ßere Menge davon. Die arme Frau kommt ſo um die Früchte 
ihrer Arbeit. —0. 


— 


Ein gewiſſer Julian K., von der ul. 


Diebſtähle. Im Textilgeſchäft der Firma Kolodziej auf der 
Wandaſtraße verſuchte eine Frau aus Bendzin J. P. eine 
Ballen Leinwand zu entwenden. Durch die Aufmerkſamkeit det 
Verkäuferin konnte ihr die geſtohlene Ware wieder abgenom 
men werden. Die Polizei nahm ſich ihrer an und ſtellte ihre 
Perſonalien feſt. o. 

In der Laurahütte geht es immer mehr bergab. Während 
in der Verzinkerei, durch Aufarbeitung der Reſtaufträge, noch 
durchſchnittlich 16 Tage gearbeitet werden konnte, hatte das 
Gasrohrwerk nur 5 Produktionsſchichten und das nahtloſe Rohr“ 
werk acht Schichten verfahren. Die Gasrohrwerksarbeiter konnt 
ten außerdem noch 8 bis 10 Schichten beim Erzeverladen ber 
ſchäftigt werden, während die Arbeiter des nahtloſen Nohrwerks 
an 5 Tagen Aushilfsarbeiten im Gaswerk verrichteten. Für die 
nächſten Wochen beſteht für die Hüttenarbeiter kaum eine Aus“ 
ſicht auf Beſſerung der Arbeitslage, im Gegenteil, man hört 
wieder etwas von Entlaſſungen munkeln. Und zwar ſollen vom 
Baubetrieb, welcher gegenwärtig noch 34 Mann Velegſchaft 
zählt, 22 Mann entlaſſen werden. Die Liſten ſollen bereits fer⸗ 
tiggeſtellt ſein. Für den kommenden Winder ſind dies recht trübe 
Ausſichten. —0. 

Arbeitslage der Gruben und Hütte im Monat Auguſt. 
Der vergangene Monat Auguſt war gekennzeichnet durch ein? 
Beſſerung im Kohlenabſatz. Die Gruben Ficinusſchacht und 
Richterſchächte konnten 22 Schichten verfahren. Dies iſt der beſte 
Monat in dieſem Jahre. Dabei hat zweifellos der belgiſche 
Grubenſtreik weſentlich mitgeholfen. 


Myslowiß 

Schoppinitz. (Von der Straßenbahn überfahren.) 
Ein ſehr ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich in Schoppinitz wi“ 
weit des Eiſenbahntunnels. Dort wurde von der Straßenbahn 
Nr. 316 der Privatbeamte Joſef Bednarz, von der ulica Gorna 11 
aus Janow, angefahren und dieſem beide Beine gebrochen. Es 
erfolgte die Einlieferung in das Krankenhaus, wo ſich Bednarz 
in ärztlicher Behandlung befindet. Nach den bisherigen polizei⸗ 
lichen Feſtſtellungen ſoll der Verunglückte ſelbſt die Schuld an 
dem ſchweren Verkehrsunfall tragen, weil er es an der gotwen⸗ 
digen Vorſicht fehlen ließ. x. 


Pleßz und Amgebung 


Groß-Weihfel. (5000 Zl. Brandſchaden.) Auf dem 
Bodenraum des Landwirts Jan Duchalka in Groß⸗Weichſel brach 
Feuer aus, durch welches das Dach, ſowie verſchiedene, dort la⸗ 
gernde, Wintervorräte, vernichtet wurden. Der Brandſchaden 
wird auf 5000 Zloty beziffert. An den Löſcharbeiten nahmen die 
Ortsfeuerwehr, ſowie Polizeimannſchaften teil. Die Brandur⸗ 
ſache ſteht z. Zt. nicht feſt. r. 

Mittel⸗Lazisk. (Mordaffäre.) In ſeiner Wohnu 
tot aufgefunden wurde der 70 jährige Witwer Jan Wajtynek 
aus Mittel⸗Lazisk. Der Tote, welcher am Kopf eine tiefe 
Schnittwunde und am Hals Würgemale aufwies, lag faſt une 
bekleidet im Bett. Die Feſtſtellungen ergaben, daß in der Nacht 
zum 1. September, gegen 2 Uhr morgens, zwei unbekannte Tä⸗ 
ter durch das offene Fenſter in die Wohnung des Woftinek eins 
drangen. Der Tote wurde von der Herichtskommiſſion be⸗ 
ſchlagnahmt. Weitere Unterſuchungen in dieſer myſteriöſen 
Affäre ſind im Gange. 2 


Rybnik und Amgebung 
Zwei größere Brände im Kreiſe Nybnit. 7 

Einen erheblichen Schaden erlitt der Landwirt Ludwig 
Wnuk aus der Ortſchaft Skrzuszowic, welchem die Scheune mit 

verſchiedenen Wintervorräten durch Feuer vernichtet wurde. Die 
Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. Infolge Selbſtentzündung 
brannte die Scheune des Landwirts Franz Bluszeza in der Ort⸗ 
ſchaft Czernic ab. Verbrannt find außer der Scheune 30 Zent⸗ 
ner Stroh uſw. Der Geſamtſchaden wird auf 10 000 Zloty be⸗ 

ziffert. E. 


Tarnowitz und Umgebung 


Beſuch beim Zigeunerkönig Kwiek. 

Daß der Zigeunerkönig Kwiek in unſerer Wojewodſchaft 
weilt, haben wir bereits geſchrieben. Tagtäglich wird das Lager 
des „Königs“ in Tarnowitz von Neugierigen umzingelt. Alles 
drängt ſich um die Geſtalt des „Königs“ zu ſehen. Wie das halt 
bei Königen iſt, iſt es nicht ſo leicht mit dem „König“ zuſammen 
zu lommen. Auch der Zigeunerkönig hat ſeinen Hof und Wachen, 
die jeden Beſuch beim König anmelden. Von der Gnade des 
Zigeunerkönigs hängt es auch ab, ob er den Beſucher empfängt 
oder nicht. Das neugierige Publikum kann nur dann den 
„König“ ſehen, wenn er mit ſeinem Stab ins Reſtaurant nach 
der Stadt geht. Dieſer Tage hatte auch ein Mitarbeiter des 
„Volkswille“ die Gelegenheit gehabt am Lager des Königs in 
Tarnowitz vorbeizugehen. Einer unſerer Vertrauensmänner 
lam auf den Gedanken ſich beim „König“ vorzuſtellen, um Ein⸗ | 
zelheiten aus ſeinem Leben zu erfahren. Im Lager mußte man 
ſich bei der Wache melden und den Grund des Beſuches angeben. 
So mußte man eine Verlegenheitslüge anwenden, um durch Trick 
in das Zelt des „Königs“ herein zu kommen. Es dauerte auch 
nicht lange und der Beſucher wurde zum „König“ vorgelaſſen. 
Man glaubte kaum den eigenen Augen, was man in einem 
Zelt geſehen hat. Die Mände des Zeltes waren mit dem beſten 
Plüſch behangen. Der König begrüßte die Eintretenden und bot 
gleich einen Sitzplatz an, der natürlich auch mit Plüſch belegt 
war. Man hat ſich als Reporter der Zeitung ausgegeben und 
die Unterhaltung ging los. Als man den König über die Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen ihm und ſeinem Bruder Stefan fragte und 
wer der Spitzbube iſt, der die Dukaten geſtohlen hat, wurde die 
Dienerſchaft des „Königs“ nervös. Der „König“ beruhigte ſie 
aber, und nach einer längeren Pauſe gab er zur Antwort, daß 
er, Michael, der richtige König ſei und Stefan der Spitzbube det 
nach Krakau geflüchtet iſt. Eine Expedition iſt bereits nach 
Stanislawow abgefahren, weil man ſtark vermutet, daß die 
Spitzbuben ſich von Krakau nach dorthin begeben. Nach Be⸗ 
antwortung noch anderer Fragen und Beſichtigung aller Königs⸗ 
zelte konnten ſich die angeblichen Reporter vom König und ſeinem 
Hof verabſchieden. Nur eine Bitte ſtellte der „König“, man möge 
ſehr ſachlich über ihn ſchreiben, um keinen Aerger im Zigeuner“ 
lager hervorzurufen. r. 


Lublinitz und Umgebung 


Großfeuer in der Ortſchaft Wierzbie. Auf dem Bodenraum 
der Anna Michalski, in der Ortſchaft Wierzbie brach Feuer auf 
Durch dasſelbe wurden das Wohnhausdach, ſowie verſchiedene 
Hauseinrichtungsgegenſtände, im Werte von insgeſamt 20 000 
Zloty, vernichtet. Die Brandurſache konate bis jetzt nicht Fer 
geſtellt werden. I 


u 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


Wenn; Ein Bote träumt. 
ai ich am Morgen, kaum erfriſcht, dem Werk zuſchreite, 
Wenn ich am Tag muß haſtend hundert Wege überwinden, 
denn ich am Abend abgeſpannt mich heimwärts ſchleppe, 
Am endlich Ruheſtatt und Raſt zu n. en — 
ne viele Monſchen kommen mir dcch da entgegen, 
te ſich genau ir baſtiß eder mür’ mie ich bewegen! 


Und manchmal nachts, da muß ich an ſie denken 

Jann wird ein dunkles Sehnſuchtsbild mir hell und heller, 

Jö get erb ſchlägt za cher und mein Blut kreiſt ſchneller — 
‚€ 


Jurch die Straßen Menſchen gehen, 
Beſchwingten Schrittes, aufrecht, ohne Haſt; 
Sie lächeln ſich enigegen, bleiben jtehen 

Ind grüßen ſich wie reine, feine Kinder faſt. 


Sie Baben Zeit, zu gehen, und zu ſtehen, und zu leben! 
Sie ind die Erben des, um das wir ringen. 
te können Menſchen ſein und ſich als Menſchen geben, 


nd trotzdem noch ihr Tagewerk vollbringen! 


Ich ſchaue Wunder 
Unſre Kämpfe, unſre Nöte ſind die Wehen 
nn i . einer Geburt. — 
ie under werden einmal herrlich in Erfüllung gehen! 
Tutt, ein W 


irker. 


Es beſteht kein Arbeitsminiſterium. 
Vom Jahre 1918 beſtand in Polen das „Miniſterium 
Arbeit und ſoziale Fürſorge“. Dieſe Benennung hatte 
f e Bedeutung, daß dadurch zum Ausdruck gebracht werden 
ullte, wie es im Artikel 102 der Konſtitution lautet, daß 
ie Arbeit als Hauptgrundlage des Reichtums der Republik 
datter beſonderen Schutz geſtellt werden muß. Dieſer beſon⸗ 
— ſtaatliche Schutz erforderte es, daß in der Regierung 
Aen. dem Miniſterium für Handel und Induſtrie, ſowie 
Iſterbauminiſterium, auch die Arbeit vertreten ſein ſoll. 
zes beſtand bis zum Zeitpunkt „des freudigen Schaffens“, 
fon; zu der Zeit, wo aus dem Minifterium für Arbeit und 
giale Fürſorge eine Expoſitur für Poſtenvermittlung der 
mi nacja wurde, ſiehe Krankenkaſſen. Die Sanacja, die zwar 
it der Arbeit nichts Gemeinſames hat, beließ den Namen 
dem Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge. Erſt am 
die uli 1932 wurde durch ein Dekret des Staatspräſidenten 
„Arb nennung umgeändert, und zwar wurde die Benennung 
- — weggelaſſen. 8 heißt dieſes Miniſterium nur 
könnte peu für ſoztale Fürſorge“. Zur Rechtfertigung 
ine die Sanacja anführen, daß nachdem jetzt überhaupt 
Arbei Arbeit vorhanden iſt, ſich auch ein „Miniſterium für 
it“ erübrigen muß. 


für 


Bollsbühne Biala-Lipnit. Samstag, den 3. September 
1932, um 8 Uhr abends, findet im Saale des Arbeiter⸗ 
heimes in Bielsko die Operettenaufführung „Schützenlieſl“ 
ſtatt, wozu alle Freunde und Gönner höfl. eingeladen wer⸗ 
den. Nach Schluß der Aufführung Tanz. Um zahlreichen 
Beſuch bittet die Bühnenleitung. 
Achtung Arbeiterturner Bielsko. Es wird allen Mit⸗ 
gliedern bekannt gegeben, daß die Uebungsſtunden mit dem 
September wieder jeden Dienstag und Freitag in der 
Mittelſchulturnhalle (Schießhausſtr. hattfinder Uebungs⸗ 
eit der Abteilungen iſt folgende: Kinder von %6—7 Uhr, 
auen von 7— 9 Uhr, Männer von 9—10 Uhr abends. 
rtſelbſt werden Neuanmeldungen entgegengenommen. 
Berichtigung. Bei unſerem geſtrigen Artikel „Billiges 
geldentum“ hat ſich ein arger Druckfehler eingeſchlichen. Das 
ort „Stauberg“ ſoll richtig heißen „Stadtberg“. 


„Wo die Pflicht ruft!“ 
chen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsko. 


Sonntag, den 4. September, Näheres an der Anſchlags⸗ 
tafel. Die Vereinsleitung. 


den Verein Jugendlicher Arbeiter, Bezirk Bielsko. Freitag, 
Be 2. September J. J., findet um %6 Uhr abends, eine 
N Arksvorſtandsſitzung in Bielsko, Arbeiterheim ſtatt Die 

ndsmitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 


Die Gegnungen der Rommilariirticpait in Grob-Binla 


Es iſt ſchon ziemlich lange her, daß über die Kom⸗ 
miſſarwirtſchaft in Biala in die Oeffentlichkeit etwas gedrun⸗ 
gen iſt. Bei Einführung der Kommiſſarwirtſchaft wurde der 
Bevölkerung eingeredet, daß dies nur eine vorübergehende 
Erſcheinung iſt. Jetzt müſſen wir feſtſtellen, daß dieſe un⸗ 
demokratiſche Einrichtung ſchon mehrere Jahre dauert. Die 
Folgen dieſer ſelbſtherrlichen, unverankwortlichen Kom⸗ 
munalwirtſchaft zeigen ſich auf allen Gebieten. 


Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe wirkt ſich ſpeziell auf 
der arbeitenden Menſchheit am drückendſten aus. Eine jede 
Gemeinde, die demokratiſch verwaltet wird, iſt bemüht, zu⸗ 
nächſt für die bedauernswerten Opfer der Wirtſchaftskriſe 
zu jorgen, indem den Arbeitsloſen Arbeitsgelegenheit gebo⸗ 
ten oder Unterſtützung gewährt wird. Den alten Arbeits: 
invaliden trachtet auch eine jede Gemeinde, die nicht kom⸗ 
miſſariſch verwaltet wird, nach Möglichkeit den Lebensabend 
zu erheitern. Was geſchieht aber in dieſer Beziehung in 
Groß⸗Btala? ; 

Schon bei Aufnahme der Gemeindearbeiter ſteckt große 
Protektionswirtſchaft. Wieſo kommt es, daß bei der Bia⸗ 
laer Stadtgemeinde Arbeiter aus Radziechow (eine Stunde 
hinter Safbuſch) beſchäftigt werden, während die hieſigen 
Arbeiter feiern müſſen! Dabei erhalten dieſe fremden Ar⸗ 
beitet einen Stundenlohn von 65 Groſchen, während den 
hieſigen nur 50 Groſchen gezahlt wird. Obendrein haben 
die fremden Arbeiter zu Hauſe einen Beſitz während die 
hieſigen Arbeiter arme Teufel ſind. Iſt da nicht eine Spen⸗ 
dagengeſchichte dahinter? Feierſchichten werden den Ss en 
Arbeitern ebenfalls aufgelegt, denn fie arbeiten abwechſelnd 
14 Tage und die andern 14 Tage müſſen fie feiern. Die 
Kapitaliſten gehen überall mit Lohn⸗ und Gehaltsabbau 
vor, der Bialaer Kommiſſar baut auch von den Anter⸗ 
ſtützungen der alten Arbeits⸗Invaliden ab. Wenn ein ſolcher 
Arbeitergreis mit ſeiner Lebensgefährtin früher 30 Zloty 
monatlich erhalten hat, ſo erhält er jetzt nur 20 Zloty. Die⸗ 
jenigen, welche früher 20 Zloty erhielten, bekommen jetzt 
nur 13 Zloty monatlich. Das iſt 43% Groſchen pro Tag. 
Wahrlich zum Leben zu wenig, zum Sterben zuviel. 

Aeußert ſich irgend jemand über dieſe geringe Unter⸗ 
ſtützung, dann wird ihm bedeutet, daß kein Geld da iſt, 
man müſſe ſparen! c 

Wir wollen heute an einigen Beiſpielen anführen, wo 


geſpart werden könnte. 


Zunächſt müßten die vielen Doppelverdiener beſeitigt 
und einheimiſche, ſtellungsloſe Angeſtellte aufgenommen 
werden. Da gibt es welche, die eine gute Penſion beziehen 
und obendrein noch eine gutbezahlte Stelle im Magiſtrat 
bekleiden. Wozu braucht im ſtädtiſchen e 
eine ſo gut bezahlte Verwalterin (400 Zloty monatlich, Ver⸗ 
pflegung, Wohnung, Beheizung uſw.)? Was iſt denn mit 
dem ſtädt. Förſter? Dieſer erhält zu ſeiner Wohnung, Be⸗ 
heizung, Feld, noch 500 Zloty monatlich. Dabei hat er 
zum Stückgenuß ſoviel Feld, daß er ſich vele Kühe und auch 
ein Paar Pferde halten kann. Mit den Pferden wird 
tagtäglich bei der Gemeinde durch Fuhrwerk verdient. Die 
Landwirte würden auch gerne bei der Gemeinde etwas ver⸗ 
dienen, damit ſie die Steuer bezahlen können. Außer dem 
Förſter verdient noch ein gewiſſer Wenglarz mit ſeinen 
Pferden gut bei der Gemeinde, welcher noch Beſitzer von 
drei Schankkonzeſſionen iſt! 

Die ſtädtiſchen Pferde ſtehen nur meiſtens für den 
Sekretär zur Verfügung. Dieſer noble Herr läßt ſich vom 
Hauſe zum Dienſt und vom Dienſt wieder zu Hauſe jahren. 
Außerdem hat er faſt jeden Tag noch eine ſeparate Aus⸗ 
fahrt, ſo daß die Pferde lediglich nur für den Sekretär zu 
jein ſcheinen. Solche Extravaganzen hat ſich ein Bürger⸗ 
meiſter niemals erlaubt. 

Das frühere Gemeindegaſthaus wurde umgebaut und 


wieder ſchwere Tauſende dabei u Sri Es ſoll angeblich. 


als Waiſenhaus dienen, aber die Kinder, welche dort unter⸗ 
gebracht werden, ſind meiſtens Ortsfremde. Früher brachte 
das Gemeindegaſthaus etwas der Gemeinde ein, heute ſind 
nur Ausgaben und keine Einnahmen. 


Das traurigſte Kapitel bilden aber die ſanitären ar 
ſtände in der Gemeinde. Vor allem ilt es der Kenzerhof, 
der Eigentum der Gemeinde iſt. In dieſem Gebäudekomplex 
find gegen 50 Wohnparteien untergebracht. Die Kloſett⸗ 
anlagen find in einem höchſt ſkandalöſen Zuſtande, was 
ſich jeder leicht ausmalen kann, wenn man berückfichtigt, 
daß 30 Perſonen ein Kloſett benützen. Gerade jetzt in der 


Str 


Vom engliſchen Baumwollarbeiterſtreik 


7 Saab Arbeiter im Induſtriebezirk Lancaſhire. — In Mittelengland find 250000 Baumwollweber wegen Lohndifferenzen 
Ausſtand getreten. Eine längere Dauer des Streiks, dem ſich 200 000 Baumwollweber anſchließen wollen, würde für 


die engliſche Textilinduſtrie außerordentlich 


7e 11 


ſchwere Folgen haben. 


v 
* 


Sommerszeit iſt es faſt unerträglich in die Nähe der Kloſett⸗ 
anlagen zu kommen. . \ 

Gerade wie zum Hohn, 1 8 5 ſich auch am Kenzer⸗ 
hof eine ärztliche Beratungsſtelle für Lungenkranke. Daß 
die betreffenden Aerzte die Umgebung der Beratungsſtelle 
nicht in Augenſchein nehmen, iſt höchſt verwunderlich! Für 
die Kinder ſoll auch ein Spielplatz gedacht ſein, aber der 
ſcheint mehr als Ablagerungsplatz für verſchiedene Abfälle 
und are am zu dienen. Es iſt daher kein Wunder, 
wenn ſich infolge einer ſolchen Schweinerei Milliarden von 
Fliegen finden, welche die Bewohner in ihren Wohnungen 
furchtbar beläſtigen. Was hilft eine Beratungsſtelle, wenn 
andrerſeits unweit derſelben ein wahrer Seuchenherd ſich 
befindet. Die Fliegen ſind doch bekanntlich die gefährlichſten 
Ueberträger von verſchiedenen Bazillen. Zum Ueberfluß 
wird unweit von menſchlichen Wohnungen nicht weit von 
der Sajbuſcherſtraße ein geweſener Teich mit rerſchiedenen 
Abfällen und Kehrricht ausgefüllt. Das fördert nur dieſe 
Fliegenvermehrung und den Geſtank, ſo daß dieſe Wohn⸗ 
parteien trotz der heißen Tage kein Fenſter öffnen können, 
weil einesteils der üble Geruch, andrerſeits eine wahre 
Wolke von Fliegen in die Wohnung hineinſtrömt. Wenn 
ſchon planiert wird dann gibt es doch genug anderes Ma⸗ 
terial dazu, aber nicht ſolche übelriechende Abfälle. — Zum 
Ueberfluß wollte ſich der Hausmeiſter vom Kenzerhof noch 
ein Schwein halten, was doch in der Stadt nicht geſtattet 
iſt. Der Adminiſtrator namens Bysz wollte demſelben eine 
Kammer für dieſen Zweck N für welche er monatlich 
einen Mietzins von acht 5 oty entrichten ſollte. (Eine etwas 
teure Schweinswohnung.) Bei dieſer ganzen Schweine⸗ 
geſchichte ſoll auch eine fette Gans eine große Rolle geſpielt 

ben. Vielleicht kann uns Herr Bysz nähere Auskunft 
darüber geben. 

Ein wichtiges Kapitel muß aber auch noch angeſchnitten 
werden, nämlich der Anſchluß von Lipnik an Biala. Die 
Schaffung von Groß⸗Biala war an und für ſich keine ſchlechte 
Idee. Die Vorausſetzung einer gedeihlichen Entwicklung 
dieſer Großgemeinde iſt eine demokratiſche Gemeindever⸗ 
waltung. Wenn aber gänzlich ortsfremde Menſchen hier ohne 
jegliche Verantwortung nach ihrem Gutdünken ſchalten und 
walten, dann hat ein Zuſammenſchluß mehr Nachteile als 
Vorteile. Wir wollen hier einige dieſer Nachteile aufzählen. 
Unter der ſelbſtändigen Verwaltung der Gemeinde Lipnik 
wurde außer dem Armenweſen auch der Straßenpflege mehr 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die Lipnikerſtraße war nicht in 
einem ſolchen Zuſtand, wie es gegenwärtig der Fall iſt. Der 
Straßenmiſt wurde regelmäßig weageiäcitt, während der 

eute von jedem durchfahrenden Auto 1 wird. 
Für die Straßenpaſſanten ein angenehmes Vergnügen dieſe 
Bazillen einzuatmen. — Beſonders die Goldflurſtraße be⸗ 
findet ſich in einem ſolch ſchrecklichen Zuſtand, daß die Ge⸗ 
birgsſtraße Magurka ein paradieſiſcher Weg genannt wer⸗ 
den muß. Obwohl bei der Zuſammenſtellung des Budgets 
jedesmal ein Betrag zur Herrichtung der Goldflurſtraße ein⸗ 
geſtellt wurde, geſchah leider nichts, ſo daß dieſe Straße faſt 
nicht mehr paſſierbar iſt. Wo kommen denn die Steuer⸗ 
gelder hin? 

Das ſind dir Segnungen der Kommiſſarwirtſchaft in 
Groß⸗Biala! Der erſte Kommiſſar Dr. Döllinger, glaubte 
nur dazu auf der Welt zu ſein, aus Lipnik alles Deutſche 
und auch Sozialiſtiſche zu beſeitigen. Die Sanacjawirtſchaft 
treibt wunderbare Blüten. Ueberall wo Kommiſſare ein⸗ 
geſetzt werden, wird nur alles ruiniert, ob es ſchon in den 
Krankenkaſſen oder Gemeinden iſt. Dieſes „freudige Schaf⸗ 
fen“ der Sanacja und ihrer Stützen ruiniert aber nicht nur 
die Krankenkaſſen, Gemeinden und Steuerzahler, ſondern 
auch das ganze Staatsweſen. Die Lipniker Bewohnerſchaft 
ſoll aber dieſer Wirtſchaft nicht ſo ruhig zuſchauen, ſondern 
auch ihre Konſequenzen daraus ziehen, denn ſchließlich artet 
dieſe Wirtſchaft nur zu ihrem Schaden aus. 

Für heute ſoll es genügen, wir werden aber auf dieſe 
Angelegenheit noch öfter zu ſprechen kommen. 

Wir richten zunächſt an den jetzigen Regierungskom⸗ 
miſſar Dr. Baſtgen die Anfrage, ob ihm perſönlich von die⸗ 
ſen geſchilderten Uebelſtänden etwas bekannt iſt und was 
er zu tun gedenkt, um dieſe Unmöglichkeiten eheſtens zu 
beſeitigen! Einer für Viele. 


Arbeiter hört! 

Ein Soldſchreiber des Kapitalismus ſchreibt in einem 
der Wiener Faſchiſtenblätter über Arbeiter folgendes: 

„Man hat den Wiener Arbeitern einen Lebensſtandard 
und vor allem einen Vergnügungsſtandard zugebilligt, der 
weit über das Maß deſſen hinausgeht, was die öſterreichiſche 
Volkswirtſchaft ertragen kann ... Die marxiſtiſche Gemeinde 
ſetzt ihren Wohnungsbau für Arbeitsloſe und fremde Zu⸗ 
gewanderte fort. Statt die Arbeitsloſen in die Dörfer zu⸗ 
rückzuſchicken, aus denen ſie kamen, werden Wohnpaläſte er⸗ 
richtet... Die Faulheit der Bewohner dieſer Häuſer ſteigt 
von Tag zu Tag. Selbſt in den Mittagsſtunden räkeln ſich 
Tauſende von beleibten Frauen in den kleinen Fenſterchen 
der Wiener Wohnhausbaracken und ſuchen krampfhaft, 
Senſationen auf der Straße zu erhaſchen.“ 

Der Arbeiterfeind, der dieſes ſchreibt, verdient 20- bis 
30mal jo viel wie der beſtbezahlte Arbeiter, und dieſem 
Subjekt iſt die Lebensweise der Arbeiter von heute, bei 
dieſem wirtſchaftlichen Elend, eine noch viel zu hohe. Er 
ſagt weiter: „Das Vergnügen, das ſich der Arbeiter heute 
leiſtet, gebt weit über das Maß hinaus, was die öſterreichi⸗ 
ſche Volkswirtſchaft ertragen kann.“ Die rote Gemeindever⸗ 
waltung wird bei jeder Gelegenheit beſchimpft, weil ſie 
Wohnungen für Arbeiter baut und weil ſie arbeitsloſe Ar⸗ 
beiter in den Wohnhäuſern wohnen läßt, anſtatt in das 
Dorf hinaus abſchiebt. Die Arbeiterfrauen in den Ge 
meindehäuſern werden der Faulheit bezichtigt, die ſelbſt 
in den Mittagsſtunden, wo am meiſten für die Frauen 
u tun iſt, in ihrer Faulheit herumlungern, wie er ſich in 
em Worte „räkeln“ ſo ſchön ausdrückt. 

Arbeiter, hört dies und urteilt ſelbſt! 

Arbeiter, macht euch einen Begriff, was ihr leiden wür⸗ 
det, wenn es dem Faſchismus gelingen würde, die Macht im 
Staat, Land und in der Gemeinde zu ergreifen! 
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der Tod auf der Bühne 


Ein Schauſpieler; der in des Wortes tatſächlicher Bedeu⸗ 
tung mit dem Tode im Herzen ſpielte und hinter der Szene 


ſtarb, während auf der Bühne geſungen wurde, war der Cha: 


rakterkomiker Carl Birnbaum am ehemaligen Hoftheater in 
Stuttgart. Sieben Jahrzehnte ſind ſeit dieſem wahrhaft tragi⸗ 
ſchen Ereignis vergangen. 

Carl Birnbaum war vormals als Darſteller am kurfürſt⸗ 
lichen Hoftheater in Kaſſel engagiert, wo auch ſeine Tochter, 
eine hübſche Blondine, wirkte. Hinter dem Rücken des Va⸗ 
ters knüpfte der Sohn des Kurfürſten Friedrich Wilhelm von 
Heſſen⸗Kaſſel mit der Tochter des Komikers Beziehungen an. 
Das Paar floh nach England, um ſich dort miteinander trauen 
zu laſſen. Als der Kurfürſt von der Liaiſon ſeines Sohnes er⸗ 
fuhr, ließ er Birnbaum bei Nacht verhaften und ſamt ſeiner Fa⸗ 
milie aus dem Lande weiſen. Birnbaum ſuchte um eine Au⸗ 
dienz nach; der Kurfürſt ließ ihm antworten, für Hunde und 
Komödianten habe er einen Stock, aber keine Worte! 


Birnbaum ſtand völlig mittellos da, bis er durch Verwen⸗ 
dung einer Schauspielerin ein Engagement am Hoftheater in 
Stuttgart erhielt, indes der junge Fürſt und das Schauſpieler⸗ 
kind die Flitterwochen in der Schweiz auf Koſten des bürger⸗ 
lichen Vaters, des Komödianten, verlebten. Ohne Geld war 
Friedrich Wilhelms Sohn vom Hoſe in Kaſſel geflohen, und 
Birnbaum mußte den letzten Reſt ſeiner Habe verpfänden, um 
die Exiſtenzmittel für den fürſtlichen Schwiegerſohn aufzutrei⸗ 
ben — bis dieſer eines Tages des Schauſpielerkindes über⸗ 
drüſſig wurde und reuig an den Füßen des Kurfürſtenſtuhles 
die Gnade ſeines Vaters erbat, während die junge Frau, die 
ſich Mutter fühlte, mit dem Tode im Herzen in das Vaterhaus 
nach Stuttgart zurückkehrte. Dort ſtarb ſie. An der Oſtſeite 
der Umfaſſungsmauer des Cannſtätter Friedhofes erhebt ſich 
über einen Hügel ein Grabſtein mit der Inſchrift: Auguſta, Ge⸗ 
mahlin Seiner Durchlaucht des Fürſten Friedrich Wilhelm von 
Hanau, geborene Birnbaum, Abend am Bi November 1837, 
geitorben, am 29. Juni 1862. 


Birnbaum gab dem Bildhauer 0 Auftrag, auf der Rück⸗ 
ſeite des Grabſteins das Wort „Gemordet“ einzumeißeln; allein 
die Behörde verbot die Ausführung, und ſo hat man einen gol⸗ 

denen Stern eingeprägt und darunter: „Wiederſehen!“ 

Der Kurfürſt von Heſſen ſandte an Birnhaum einen Geld⸗ 
betrag. Birnbaum ſchickte ihn zurück mit dem Bemerken: „Ich 
bin bürgerlicher Abkunft und verkaufe weder das Leben, noch 
verkaufe ich den Leichnam meines Kindes!“ 

Kurze Zeit darauf ſtarb auch die Frau des Komikers. 

Das Auge noch naß von den Tränen um Weib und Kind, 
ſollte Birnbaum in der Erſtaufführung von Laubes „Karls⸗ 
ſchülern“ die Rolle des Sergeanten Bleiſtift ſpielen, jener ar⸗ 
men, gemarterten Untertanenſeele, in welcher Birnbaum ein 
Stück ſeines eigenen, verpfuſchten Dafeins ſich widerſpiegeln 
ſah. Er fühlte ſich krank, unſagbar elend, gebrochen an Leib 
und Seele. Aber die Pflicht rief, und Birnbaum betrat die 
Bühne. Das Rampenlicht übte ſeine magiſche Gewalt aus auf 
den alten Komödianten. Das war nicht der müde, ſchwer lei⸗ 
dende Mann, der da ſprach; es war die Stimme des gepeinig⸗ 
ten Menſchenkindes, aus deſſen Innern man Töne vernahm, die 
aus einem gemarterten Herzen kamen. Nachdem Birnbaum⸗ 
Bleiſtift auf der Bühne die Erzählung ſeiner Leidensgeſchichte 
beendet, brach das Publikum in ſtürmiſchen Beifall aus. Der 
arme Komödiant trat von der Szene ab und ſank mit einem 
Aufſchrei zuſammen. Und während die Karlsſchüler bei Tabaf 
und Punſch froh und wild das Räuberlied: „Ein freies Leben 
führen wir“ ſangen, riß unerbittlich hinter den Kuliſſen der 
Lebensfaden eines bedauernswerten Märtyrers. Ein Schlag⸗ 
anfall hatte ſein Daſein beendet. 


Birnbaum hatte, bevor er die Bühne betrat, ſeine Rech⸗ 
nung mit dem Leben abgeſchloſſen. Er wollte, von der Szene 
gehend, ſelber den Tod ſuchen. Auf ſeinem Schreibtiſch fand 
man zwei mit Bleiſtift geſchriebene Zettel folgenden Inhalts: 
„Morgen, am Tage nach der erſten Aufführung der „Karls⸗ 
ſchüler“, wird man meinen, hoffentlich raſch und tödlich zerriſ⸗ 
ſenen Leichnam auf den Eiſenbahnſchienen zwiſchen Feuerbach 
und Kornweſtheim finden. Ich bitte um ein ſtilles, einfaches 
Grab an der Seite meines geliebten Kindes. Es bedarf keiner 
e 
f r Inhalt des andern Zettels lautete: „Kurfürſt von 

8 Seffentaikel! Den Thron haſt Du durch Gottes Gnade erhal⸗ 
ten. Das Leben vieler iſt Dir anvertraut; — und Du ſpielt 


mit dieſen Leben, die gezählt, und über die Du einſt Rechen⸗ 
ſchaft geben mußt. 


Verzweifle einſt, ſo wie ich verzweifelt!“ 
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Bund für Arbeiterbildung 


Sonntag, den 4. September, vormittags 9½ Uhr 
im „Volkshaus“, Königshütte 


Werbekonferenz 


Vollzähliges Erſcheinen aller Funktionäre der Gewerk⸗ 

ſchaften, der Partei, Arbeiterwohlfahrt und der Kultur⸗ 

organiſationen. Zur Teilnahme berechtigt nur Mandat 
oder Einladung. Mitgliedsbücher mitbringen. 


Bezirksausſchuß des ADG B. Parteileitung der 
D. S. A. P. Bund für Arbeiterbildung. 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonnabend, den 3. September. 12,20: Schallplatten. 15,30: 
Nachrichten. 15,40: Kinderfunk. 16,20: Briefkaſten für 
Kinder. 16,40: Blick in Zeitſchriften. 17: Konzert. 18: 
Gottesdienſt. 19: Religiöſe Muſik auf Schallplatten. 19,20: 
Verſchiedenes. 20: Leichte Muſik. 22,05: Chopin⸗Konzert. 
22,40: Sportnachrichten und Tanzmuſik. 

Breslau und Gleiwitz. 


Sonnabend, den 3. September. 6,20: Konzert. 
öffnungsfeier der Gerhart Hauptmann⸗Ausſtellung: 
Konzert. 15,45: Die Filme der Woche. 16: Stunde der 
Muſik. 16,25; Unterhaltungskonzert. 17,30: Die Zuſam⸗ 
menfaſſung. 18: Fred A. Angermeyer lieſt aus eigenen 
Werken. 18,30: Abendmuſik. 19,30: Wetter — Das wird 
Sie intereſſieren. 20: Aus Köln: Eine fröhliche Rhein⸗ 
fahrt. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,30: Tanzmuſik. 


11,30: Er⸗ 
12: 


Verſammlungskalender 


D. S. A. P. 
Michalkowitz. Am Sonnabend, den 3. September, abends 
6 Uhr, Mitgliederverſammlung im bekannten Lokal. Erſcheinen 
aller Genoſſinnen und Genoſſen iſt Pflicht, da eine Vorſtands⸗ 
ergänzungswahl und andere wichtige Punkte zu erledigen ſind. 


Arbeiterwohlfahrt. 

Kattowitz. Am Montag, den 5. September, abends 6% Uhr, 
findet im Saal des Zentralhotels eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt, an welcher ein Bericht über das Zeltlager gegeben wird. 
Alle Eltern ſind freundlichſt eingeladen. 
Einladung iſt mitzubringen. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Freitag: Volkstänze. i 
Sonntag: Fahrt. 
Maſchiniſten und Heizer. 

ezirtsdelegierte. 

Am Sonntag, den 4. September, vormittags 9% Uhr, findet 
im Volkshaus Königshütte, eine Werbekonferenz ſtatt: Die Be: 
zirksdelegierten werden hiermit zu dieſer Konferenz eingeladen. 
Mandate werden am Eingang verteilt. Das Fahrgeld wird 
erſtattet. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Auguſt. 
4. September: Tarnowitz. Abfahrt 5,55 Uhr ab Chorzow. 


Achtung Naturfreunde, Am Sonnabend, den 3. und Sonn⸗ 
tag, den 4. September, findet in Niesdrowitz ein Führer⸗ 
kurs ſtatt, zu welchem die Ortsgruppen Teilnehmer zu entſenden 
haben und zwar: Katowice 3, Krol.⸗Huta 3, Schwien⸗ 
tochlowitz 3, Wielkie Hajduki 2, Friedenshütte 2. 
Abfahrt ab Katowice Sonnabend 15,41 Ahr. Für Krol.⸗Huta 
Treffpunkt 16 Uhr Bahnhof Beuthen. Die Gauleitung. 


Kattowitz. (T. V. „Die Naturfreunde“) Unjere 


fällige Monatsverſammlung findet Freitag, den 2. September, 
Es wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 


abends 8 Uhr ſtatt. 


Soeben erschien 
Jakob Wassermann 
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Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“. (Bekannt ⸗ 
machung der Bezirks fei tung.) Am Sonntag, den 4. 
September, vormittags 9% Uhr, wird in Krol.⸗Huta eine 
Werbekonferenz veranſtaltet, zu welcher die Vorſitzenden und 
Kaſſierer der Ortsgruppen hiermit eingeladen ſind. Fahrgeld 
wird erſtattet. Mandate werden am Eingang verteilt. 


Kattowitz. Zeltlagerausſprache findet am Diens⸗ 
tag, den 6. September, abends 8 Uhr, im Zentralhotel ſtatt. 
Zutritt haben nur Kinder, welche im Lager „Weſterwald“ waren. 


Kattowibz. (Kinderchor.) Am Mittwoch, den 7. Sep⸗ 
tember, findet im Saal des Zentralhotels, um 7 Uhr abends, 
die 1. Singſtunde ſtatt. Bringt neue Teilnehmer mit! 

Freier Schach⸗Bund. Am Sonnabend, den 3. September, 
findet um 7 Uhr, im Zentralhotel, Kattowitz, eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Bei dieſer Sitzung ſollen die Turnier-Regeln be⸗ 
ſprochen werden. Es ijt erwünſcht, das die Spielleiter der ein⸗ 
zelnen Ortsgruppen zu dieſer Sitzung erſcheinen. Frei Schach! 


Königshütte. (Freie Radfahrer.) Am Freitag den 2. 
September d. Is., nachmittags 5 Uhr, findet im Vereinszimmer 
(Volkshaus), eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Königshütte. (Bergbauinduſtriearbeiterver⸗ 
ſammlung.) Am Sonntag, den 4. September d. Is., nachm. 
4 Ahr, findet in Krol.⸗Huta, Volkshaus, ein Vortrag für die 
Mitglieder und ihre Frauen der Zahlſtelle Krol.⸗Huta ſtatt. 
Als Referent erſcheint Dr. Adamus, Katowice. Wir bitten um 
recht zahlreichen Beſuch, hauptſächlich der Frauen. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitglieder- 
verſammlung findet am Sonntag, den 4. September d. Ts. 
vormittags 10 Uhr, im Vereinszimmer Volkshaus ſtatt. Mit⸗ 
gliedsbücher ſind mitzubringen. 


Ausſtellung des Aquarien⸗ und Terr. Vereins „Ludwigta“. 
Angeführter Mein hält in der Zeit vom 4.—11. September d. 
Is. im Büfettzimmer des Volkshauſes an der ulica 3⸗go Maja 6 
eine Ausſtellung von einheimiſchen Fiſchen und Exoten 1b. Da 
ſeit vielen Jahren eine ſolche in Köngshütte nicht mehr ſtatt⸗ 
gefunden hat, ſo dürfte ſie intereſſant und aufklärend wirken. 
Der Eintrittspreis iſt ſehr gering gehalten und beträgt 50 Gro⸗ 
ſchen. Kinder und Arbeitsloſe zahlen halbe Preiſe. Allen Bars 
teigenoſſinnen, Genoſſen, Mitgliedern der Gewerkſchaften und der 
Kulturvereine kann der Beſuch empfohlen werden. Unterſtützt 
den jüngſten Zweig unſerer Kulturbewegung. 

Königshütte. (T. V. „Die Naturfreunde‘) Am 
Dienstag, den 6. September, abends 8 Uhr, findet die fällige 
Monatsverſammlung ſtatt. Da die Tagesordnung von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit iſt, wird mit vollzähligem Erſcheinen gerechnet. 

Siemtanowitz. [Freier Sportverein) Am Freitag. 
den 2. September, abends um 7 Uhr, finwet eine wichtige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt, im neuen Vereinslokal. 


Scharlen. Der T. V. „Die Naturfreunde“, Orte 
gruppe Scharley, veranſtaltet am 4. September 1932, im Anſchluß 
eines Ausfluges nach Blechowka Segeth⸗Wald, ihr Hrähriges 
Beſtehen und erſucht die Ortsgruppen, zu demſelben zu erſcheinen. 
Bahnverbindung bis Neu-Radzionkau. 

Koſtuchna. (D. M. V.) Am Freitag, den 2. September, 
nachmittags 4 Uhr, findet bei Krauſe eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung des D. M. V. ſtatt. Gleichzeitig Auszahlung der Kurz⸗ 
arbeiterunterſtützung. Die Kollegen werden gebeten, reſtlos zu 
erſcheinen, damit alles erledigt wird. 

Nikolat. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Nus 
triftigen Gründen findet die Ortsausſchußſitzung erſt am Senn 
tag, den 11. September 1932, vormittags 10 Uhr, im Lotal, 
Freundſchaft ſtatt. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Zu der am Sonntag, den 4. September vor⸗ 
mittags um 40 Uhr, im großen Saale des Volkshauſes ſtatt⸗ 
ſindenden Konferenz hat ein jeder Kulturverein einen Delegier⸗ 
ten zu entſenden. Mandate können vor der Konferenz in 
Empfang genommen werden. 


Königshütte. Unſer Aquarien⸗Verein veranſtaltet in der 
Zeit vom 4.—11. d. Mts. eine große Ausſtellung im Volkshauſe. 
Die Eröffnung derſelbe findet bereits am Sonnabend, den 3. 
September, nachm. 5 Uhr, ſtatt. Die Vorſitzenden aller Kultur⸗ 
vereine und Freien Gewerkſchaften werden erſucht an der Er⸗ 
öffnung teilzunehmen. Gleichfalls bitten wir überall auf die 
Ausſtellung hinzuweiſen. 
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